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suchte durch die Spalten des leicht aufgeführten Gebäudes
einen Blick ins Innere desselben und ans die Bühne zu ge¬
winnen , aber es waren vergebliche Versuche ; dann und wann
hörte man Töne der Musik , einen Chorgesang , ja wohl auch
einzelne Stimmen oder Volksgeschrci , aber alles Dies erregte
die Neugierde nur noch mehr und erhöhte den Mißmuth , bis
morgen warten zu müssen und so eine genau berechnete Reise¬
route um einen Tag verschoben zu sehen . Wir sahen die auf¬
gestellten Bildertische mit großer Gründlichkeit an , kauften
uns Texte und Beschreibung des Spieles mit Dürer 'schcn
Holzschnitten , bewunderten die ausgelegten Photographien und
verwunderten uns über die Käse -, Wurst - und Pfcffcrknchen-
bnden , die etwas seitwärts von den Knnsterzeugnisscn Platz
gefunden hatten , in welchen letzteren ein Schwärm kleiner
Mädchen und Knaben sich ans dem Nachhauseweg versorgten.
Sie waren für heute entlassen und hatten ihre Ausgabe ge¬
löst , dem in Jerusalem einziehenden Christus ihr Hosianna
dargebracht ; sie führten Costüm und Jnsignicn , ein bun¬
tes Mäntclchcn und einen Farrenwedel , als Ersatz für die
Palmenzweige , mit sich. Das unbefangene Wesen , mit dem
die Kleinen uns Auskunft gaben , machte uns Spaß und
brachte uns ans den Gedanken , uns an die Ansgangsthür
hinter der Bühne zu begeben , um den Ab - und Zugang der
Mitspielenden beobachten und vielleicht mit Hilfe eines Ammcr-
ganers einen Blick hinter die Coulissen werfen zu können.
Wir sanden bald , was wir suchten ; ein großes geöffnetes Thor
läßt uns einen Ein b ick in einen langen Schuppen thun , in
dem eine hohe Holztreppe ans den Theatcrräumcn mündet . *)
Schon mancher Zuschauer hatte da Stand gefaßt , um das
bunte Treiben zu beobachten , das sich in dem interessanten
Streiflicht des nur durch das geöffnete Thor erhellten Schup¬
pens abspielte . Wir gesellten uns Jenen zu ; an ein Weiter¬
bringen war nicht zu denken , da der Eintritt in die inneren
Räume nur Ammerganern , den Mitspielenden und deren Fa¬
miliengliedern gestattet war ; es wurde ohne Polizeicommissärc
und Gensdarmerie eine vortreffliche Polizei geübt.

Die erste ungewöhnliche Erscheinung der beständig wech¬
selnden Figuren dieser Scenerie war ein Mann in den
vierziger Jahren mit einem üppigen blonden Lockcntonpct , er
gehörte ganz gewiß unter die Festspieler , ich rcpctirte im
Geiste meine biblische Geschichte und überlegte lange , für was
ich ihn nehmen sollte ; sein Anzug , eine Joppe aus grauem
Tuch , ebensolche Beinkleider und rothe Plüschschuhe deuteten
so gar nicht ans irgend welchen Erzvater . Er pflog so eifrige
Unterhaltung mit seinem Gesellschafter und einem großen
Bicrkrng , daß ich nicht störend dazwischen treten mochte und
mir endlich bei einem kleinen Buben Aufschluß holte . Wie
überrascht war ich, als ich hörte , der Blondgelockte sei Adam,
unser aAr Vater . Wie konnte ich auch voraussetzen , daß er
sich so bald der bairischcn Lebensweise accommodirt?

Wir dringen tiefer in den Hintergrund , da sitzt auf um¬
gedrehtem Faß der selbstgerechte Pharisäer im bnntdamastncn
Lcibrock mit Uebergcwand von entsprechenden Farben , auf
dem Kopf eine Art Turban , an dessen unterem Rand über
der Stirn ein hebräischer Spruch in Goldschrift angebracht
ist , und raucht in höchster Behaglichkeit seine Cigarre . —
Wirkte mir schon dies Bild an sich ' komisch genug , daß ich ein
Lächeln kaum unterdrücken konnte , wie vielmehr , als der wür¬
dige Pharisäer seinen Mund anfthat und im gemüthlichsten
obcrbairischen Dialect mich schmunzelnd fragte : „Mer g 'fallen
Ihnen wohl ?" Ihm gegenüber sitzt der Schriftgclchrte im Ta¬
tar und dem wunderbaren , nach oben in zwei Hörner ans-
lanfendcn Hut , mit in sich gekehrter , nachdenkender Miene,
ohne Notiz von irgend Jemand zu nehmen , außer von dem
vor ihm ans urwüchsigem Tisch stehenden Bierkrng.

Die ans den Theaterräumen herabsührcnde „ Stiege " ward
nicht leer von Ans - und Absteigenden . Da gab 's alte bärtige
Juden mit verschossenem Kastan , der augenscheinlich von höhe¬
ren Würdeträgcrn sich ans sie herab vererbt hat ; Zeit , Sonne
und ungünstige Witterung hatten sich verdient gemacht , die
brillanten Farben abzudämpfen und interessante Nüancen her¬
vorzubringen . Des langen , weiten Kleides ungewohnt traten
sie sich bei jeder Stufe ans den Rock und verfingen sich in den
Falten desselben . So war ein fortwährendes Purzeln und
Stolpern auf der Treppe , trotz der leichten Saffianstiefel , die
man allgemein trug . Einer freute sich über des Andern Malheur
nnd ^ gab ihm auch wohl noch gern einen freundschaftlichen
Stoß auf den Weg . — Doch welch entsetzliche Gestalt zeigt

5 ) Hier erwartet der costümirtc Mitspieler niedern Ranges den Augen¬
blick seines Auftretens , stier ist auch ein einfaches Büffet für durstige See-
len , sind Bänke und verschiedene improvisirte Sitzgelegenheiten angebracht.

Wo wohnt der Friede?
Nach dem Dänischen von Ernst Eckstein.

Was fehlt dir . tränte Tochter mein?
Sprich , was dich traurig macht?
Wo ist der Wangen Rosenschcin.
Die sonst so frisch gelacht?
Wo ist der Stimme froher Klang,
Dein muntrer Schert , dein leichter Gang ?
So trüb , so schmerzlich lächelst du : —

Was nahm dir Glück und Ruh?

O wüßt ' ich selbst , wie mir gcscheh'n:
Mir ist so krank » nd weh ! —
Es zieht mich recht , hinanSzugchn
Zum Strand der blauen See.
Der Abcndwind bewegt die Fluth,
Die Sonne sinkt in Pnrpurglnth , . .
Ich schaue still deu Wellen zu.

So kommt mein Herz zur Ruh , ^
Doch nein ! Was rauscht die Woge nur , . . ?
Hörst du ihr Flüstern nicht — ?
So süß , wie falscher Liebe Schwur,
Daß mir das Herz zerbricht!
Laß uns zum WaldcSgrundc gehn,
Wo fromm durchs Laub die Sterne sehn:
Die Sterne winken Trost mir zu —

Dort kommt  mein Herz  zur Ruh.

Wohl lieblich ist der Sterne Schein,
Die uns zu Häupten ziehst ! :
Doch seufzt der Wind so bang im Hain ; —
Das Seufzen mahnt an ihn . , ,
O Mutter , Mutter , bleib nicht stehn . . .
O komm , ich will nun schlasen gehn , . ,
Deckt deine Hand mich liebend zu,

So kommt mein Herz zur Ruh.
Nein , nein ! Dein Kuß , so traut , so warm,
Dein Hcrzschlag , voll und bang.
Mahnt au die Zeiten , da sein Arm
Beglückend mich umschlang , , ,
Wohin ich wandre , gramerfüllt
Wohnt in der Seele mir sei» Bild!
O sag mir 'S , liebste Mutter du,

Wann kommt mein Herz zur Ruh?
Hoch oben klagt der Welle Mund,
Sie ruht und rastet nie:
Nur nnten , tief im Meeresgrund,
Da schweigt » nd feiert sie, —
Hoch oben seufzt im Sturm der Baum —
Die Blume uuten fühlt ihn kaum : ^
Deckt dich der Grabeshügel zu,

Dann kommt dein Herz zur Ruh.

Hinter der Buhne.
(Mit sechs Originalzeichilimgen von L . Bechstein .)

ie wissen wahrscheinlich besser , als ich , meine lie¬
ben Leserinnen , ob die Frage „Echt oder nicht ? "

hinsichtlich der Oberammergauer Rundgastspieler endgiltig ent¬
schieden ist , ich weiß nur , daß der Streit in den Zeitungen
entbrannt ist und mir meine Erinnerungen an das letzte
Passionsspiel so lebhast aufgefrischt hat , daß ich sie „er¬
zählen " muß . Doch schrecken Sie nicht zurück , wenn ich Sie
bitte , mich ans ein Viertelstündchen nach dem allbekannten
obcrbairischen Gcbirgsdorf Oberammergan zu begleiten ? Fürch¬
ten Sie keine Vermehrung der ungezählten Beschreibungen
seiner Passionsspiele oder gar eine archäologische Erörterung
ihrer Entstehung und der Entwickelung kirchlicher Spiele über¬
haupt — ich bekenne Ihnen gern , davon selbst wenigstmöglich
zu verstehen . Es ist nur die Kehrseite des Oberammergauer
Spielplatzes , die ich Sie sehen lassen möchte , wie sie mir selbst
der Zufall zeigte.

Eine kleine Gesellschaft hatte sich gesammelt , den zwei¬
stündigen Weg nach Oberammergan in erster Morgenfrühe zu
Fuß zurückzulegen ; Regengüsse des vorigen Tages hatten uns
wie manche Wanderer am Abend zuvor zurückgehalten — nun
galt es , ans bodenlosen , zerfahrenen und erweichten Landstra¬
ßen und Dorswcgcn das Ziel möglichst bald zu erreichen,
um noch einen Platz für die Vorstellung des Tages zu ge¬
winnen.

In Gesellschaft ertragen sich Reisefatalitäten leichter , und
wir hatten deren in Fülle . Alle Wege waren belebt , und von
Minute zu Minute vergrößerte sich die Menge , bis wir einer
Wallfahrt gleich in Ammergan ankamen , wo gerade durch ein
Mnsikchor der Festtag verkündet wurde . Dies , die gespannte
Erwartung des Bevorstehenden , das bunte Leben der Festbe¬
sucher um uns herum brachte uns in angeregte Stimmung.

Zwei Stunden vor Beginn des Spiels trafen wir ein,
hörten aber bald zu unserem größten Verdruß , daß die Plätze
schon am Abend vorher alle vergeben seien , jedoch am näch¬
sten Tag wieder gespielt werden solle . Man versicherte uns
auch , daß zur zweiten Vorstellung der Andrang nicht so un¬
geheuer , und die Hoffnung auf bessere Plätze nicht völlig aus¬
sichtslos sein werde . Wir ließen uns gern trösten und mach¬
ten Projectc , wie wir den Tag nützlich anwenden könnten,
gingen aber doch vorher noch nach dem Spielplatz , weniger,
um noch einen letzten Versuch zu wagen , als vielmehr um
vorläufig den Platz des Theaters und das Leben daselbst zu
sehen . — Das Spiel hatte begonnen , die Thüren des Theaters
waren geschlossen , Mancher , der wie wir kein Billet erhalten,
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Gefunden!
Lebensbild von Maria v. Nostzowsüa.

I.

Große Regentropfen fallen plötzlich, und eine Dame in
braunem Ripskleide flüchtet vor denselben in eine offene Haus¬
thür . Einen Augenblick darauf sucht ein noch ziemlich junges

Revcille.

Paar gleichfalls Schutz in dem geräumigen Flur . Der Mann
stutzt — sichtlich unangenehm überrascht , faßt er dann zögernd
nach dem Hut . Jene senkt indeß rasch Blick und Kopf , be¬
schäftigt sich angelegentlich zuerst mit ihrem Kleidheber , dann
mit dem kleinen Päckchen, das sie, nebst dem Sonnenschirm,
in der Hand trügt . Entweder hat sie ihn nicht erkannt oder
will nicht erkannt sein. Da wendet sich jedoch seine Begleiterin
nach ihr um , mißt sie einen Moment mit den Augen und
ruft in einem Gemisch von Mitleid und Selbstgefühl:

„Ferdinande — Sie ! Wie freut mich dies Zusammen¬
treffen ! Wir sind hier nur auf einige Tage , dachten also
nicht , Sie zu sehen. "

Nach den Empfindungen zu urtheilen , welche sich unwill¬
kürlich in den Zügen der Angeredeten ausprägten , war die
Freude nicht gegenseitig . Sie suchte sich aber möglichst zu
sassen und erwiederte in kühlem Ton eine Höflichkeitsphrase.
Offenbar wußte sie nicht , was sie redete : gebildeten Leuten
sind derartige Worte so geläufig , daß sie dabei nichts denken
dürfen , nebenbei mit etwas ganz Anderem beschäftigt sein
können . Offene Charaktere kommt diese banale Höflichkeit oft
schwer an , allein was würde aus den Umgangsformen und

dem menschlichen Verkehr überhaupt , wollte Jeder — und nun
gar erst Jede ! — immer vollkommen aufrichtig sein , stets
äußern , was sie meint.

Die junge Frau verdiente freilich nicht eine höfliche Ent¬
gegnung , denn sie fuhr , trotz der ablehnenden Haltung Ferdi-
naudens , vertraulich und mit jener Art des Bedauerns fort,
das so tief beleidigt , weil es eine Beimischung von Hohn ent¬
hält : „ Wie geht es Ihnen ? Sind Sie noch immer nicht
verheirathet ? — Oh ! Und Ihr alter geiziger Onkel lebt noch? "

Der Mann empfand die Tactlosigkeit seiner Frau,
aber diese Empfindung allein hätte schwerlich eine so
lebhafte Verwirrung in ihm hervorgerufen , wie sein
ganzes Wesen verrieth ; Pflegen doch viele Männer
indiscrete Fragen nicht so übel aufzunehmen , wie zart¬
fühlende Frauen.

„Gottlob , noch lebt mein Onkel ! Und Sie mah¬
nen mich zur rechten Zeit daran , daß ich ihn nicht
zu lange allein lassen darf . Auch habe ich noch Ein¬
käufe zu machen. " Leicht sich neigend schritt Ferdinande
an dem Paar vorüber , spannte den Entoutcas ans und
ging rasch nach dem nächsten Laden , in welchem sie
bisher nie zu kaufen Pflegte , der ihr jetzt aber eine will¬
kommene Zuflucht vor dem Regenguß bieten sollte.

Gewaltsam mußte sie sich zusammenraffen , um
dessen sich zu erinnern , was sie eigentlich brauchte.
Es drängten sich viele Leute im Geschäft, und auf den
Ladentischen waren viel Waaren ausgebreitet . Als
Ferdinande die gekauften Sachen aufnahm , vermißte sie
plötzlich das Päckchen, welches sie mitgebracht hatte.
Vergebens räumten die Commis dienstbeflissen die Waa¬
ren fort , nahmen die Käufer ihre Hüte von den La¬
dentischen , und die Käuferinnen das , was sie etwa
darauf niedergelegt ; vergebens kam es zu einer wah¬
ren Umwälzung im Laden — das Päckchen ist ver¬
schwunden.

„Danke — bemühen Sie sich nicht weiter — ich
muß es draußen verloren haben . "

„Habe ich es nicht etwa aus Versehen eingesteckt? "
rief eine der Anwesenden , eine hübsche, junge Dame
und begann ihre Taschen auszuräumen . Ein scharfer
Beobachter hätte entdeckt, daß es ihr hauptsächlich
um einen Vorwaud zum lüngern Verweilen und darum,
zu thun war , die Aufmerksamkeit des schlanken, jungen
Mannes zu fesseln, der eben eingetreten war und sie
als alte Bekannte begrüßt hatte . Dies gelang ihr auch.

Die Andern folgten dem Beispiel des jungen Mäd¬
chens , obgleich Ferdinande lebhast protestirte . Der
junge Mann plauderte inzwischen mit seiner Bekann¬
ten , ohne der Dame , um deren Verlust es sich han¬
delte , die mindeste Aufmerksamkeit zuzuwenden . Nur
sah er wiederholt in seinen Hut hinein , nahm die
Handschuhe aus demselben , stellte seinen Regenschirm
vom Ladentisch , an welchem er lehnte , in eine Ecke

und aus derselben in die zweite und dritte — kurz , er half
suchen. Doch, obwohl Alle ihr Möglichstes thaten , das Päck¬
chen blieb verschwunden.

Ferdinande wiederholte , daß sie es gewiß unterwegs
verloren habe , und ging . Zuerst zurück nach jenem Flur , in
welchem sie vorhin untergetreten . Sie erinnerte sich, daß sie
das Vermißte hier noch in Händen gehabt ; vielleicht war es
ihr cntsallcn , als sie den Schirm aufspannte.

Auch hier kein Päckchen. So hat es wohl das Ehepaar
gefunden und wird es ihr sicherlich zustellen . Ein pcin
lichcs Gefühl überkam sie bei diesem Gedanken . Aber
nein , den scharfen Augen der jungen Frau wäre es
gewiß Nicht entgangen , daß ihr der Gegenstand entglitt,
diese Hütte sie zurückgerufen . Also auf dem Wege zum
Laden verloren , wenn nicht etwa dort Jemand , in
der Meinung , es enthalte etwas Wcrthvollcs , die Beute
eingesteckt hat . Sie durchgeht in Gedanken die Phy¬
siognomien der Leute , welche sich dort befanden — ob
nicht vielleicht eine verdächtige darunter sei. Freilich
war sie nicht in der Gemüthsverfassung gewesen , um
darauf zu achten — nur jenes schlanken, jungen Man¬
nes erinnert sie sich nachträglich und zwar darum , weil
es ihr bei dem Anblick der hübschen, jungen Dame,
welcher er so viel Aufmerksamkeit zu schenken schien,
durch den Sinn schoß: welche angenehme Mitgift für
das Leben ein einnehmendes Acußere sei — eine Mit¬
gift , womit die Natur gegen sie eben nicht verschwen¬
derisch gewesen. Einer verdächtigen Physiognomie also
entsinnt sie sich nicht und schon im nächsten Augenblick
schämt sie sich ihres Argwohns , gedenkt seufzend des
Sprichworts : „ Wer Schaden hat , hat auch Sünde . "

Der Regen hatte aufgehört , eine dunkle Wolke
drohte jedoch mit einem neuen Guß — sie beeilte sich
daher heimzukommen . Einmal nur verlangsamte sie
ihren Schritt . Der junge Mann ans dem Laden über¬
holte sie, ohne sie wieder zu erkennen oder zu beach¬
ten . Sie erkannte ihn jedoch und weiß jetzt auch, wer
das hübsche Mädchen ist. Seit mehreren Jahren hatte
sie es nicht gesehen , inzwischen war aus dem Kinde
eine Jungfrau geworden . Wie um allen unliebsamen
Gedanken zu entfliehen , beschleunigte sie wieder ihren
Schritt.

Der alte Onkel , den vor Jahren ein Schlagfluß
gelähmt , von dessen Seite sie kaum weichen darf , em¬
pfängt sie mit Vorwürfen über ihr langes Ausbleiben.
Minder unfreundlich , als in ähnlichen Fällen , nahm
er ihre Entschuldigung hin , unterbrach sie aber sogleich:

„Otto war hier . Es ärgert mich, daß Du ihn
versäumt hast . "

„Wer - Onkel ? "
„Nun , Otto Lchningen , mein Schwestersohn !" meinte er

ungeduldig , daß sie ihn wegen seiner allerdings sehr undeut¬
lichen Aussprache nicht verstehe. Und doch war sie nur zer¬
streut , das verrieth das gleichgiltige:

„So ? "
„Ich habe Otto auf morgen zum Kaffee geladen . Triff

Deine Arrangements . Ein Bischen anständig , hörst Du,
Nandchen ? Und setze dann Deine liebenswürdige Miene auf,
denn ich wünsche, daß er sich bei uns recht heimisch fühlt.
Im Ganzen hat er mir nicht mißfallen und Dir wird er
wahrscheinlich sehr gut gefallen ; es ist ein netter , junger
Mensch. "

sich jetzt an der Treppenöffnung ; schnell bitte ich meinen Nach¬
bar um Aufschluß , aber verschwunden war auch schon wieder
der Schreckliche; meine Neugier war aufs höchste gespannt,
da erschien die riesige Gestalt auf der Stiege , ein grüßliches
Bild der Verwilderung , mit verwurzelten Gesichtszügen , erd¬
fahl , mit buschig überstehenden Augenbrauen , grüngrauem,
ungepflegtem Bart und wild in die Stirn hängendem Haar,
den Stempel des Verbrechers auf der Stirn — bekleidet mit
einem einzigen Stück , einer Frieskutte von roher , starker
Wolle , -welche die bloßen Füße weit vorsehen läßt . Ich
brauchte mir weiter keine Erklärung über den Mann
auszukitten , es konnte kein Zweifel sein über seine
Rolle : Niemand anders , als Barabas war es . Man
war zu der Voraussetzung versucht, daß die Natur der
Kunst hier zu Hilfe gekommen sei , doch vernahm ich
nichts Nachtheiliges in Bezug auf seine Moralität , und
werden ja , bekannter Maßen , nur „streng sittliche" Per¬
sonen zum Spiel zugelassen . Finster und in sich gekehrt
schritt er durch die Menge einem Winkel zu , wo er
ruhig und einsam in der Menge den Augenblick seines
Auftretens erwartete . Da hüpft Jsaak im bekannten
Opferungscostüm herab , ein hübscher brünetter Junge,
verschwindet aber schleunigst in einem Gardcroberaum,
der seitwärts des Schuppens angebracht ist. Im blauen
Leibrock sehen wir ihn wieder erscheinen. Vater Abra¬
ham folgt von oben herab mit theilnehmcndem Blick
seinem Sprößling . Doch ohne seiner Würde etwas zu
vergeben und sich unter die Menge des Volkes zu
mischen, entzieht er sich bald unseren beobachtenden
Blicken, um sich den zwölf Aposteln als Philippus ein¬
zureihen . Seine alten , würdigen , sonnenverbrannten
Züge und der gut gepflegte , schneeweiße Bart stimmen
vortrefflich zu seiner Rolle.

Welch überraschend seine Erscheinung hat sich da
unter die Volksmenge verlausen : ein schöner, stattlicher
junger Mann in goldgesticktem Rock und blauem Man¬
tel mit silbernem Stirnband ; es ist Qnintus , der
Secrctär des Pilatus.

Die Mittagspause unterbrach unsere Beobachtun¬
gen , eine für den Nachmittag projectirte Partie wurde
nach kurzem Uebereinkommen aufgegeben , und kaum
hatten wir unser in jeder Beziehung kostbares Mittags¬
brod eingenommen , so fand man uns wieder am Schuppen
bei bewußter Treppe . Da war die Scenerie unterdeß
ganz kriegerisch geworden , in geschäftigem Schritt gin¬
gen römische Soldaten ab und zu , ausgesucht kräftige
Gestalten , schöne, wohlgebaute Männer zwischen dreißig
bis vierzig Jahren . Ihre Rüstung war wirklich präch¬
tig : den Leib bedeckte eine kurze baumwollene Kutte,
die den Hals , sowie die Arme bis über die Ellenbogen
frei ließ , Leib und Schultern waren mit blitzenden
Stahlringen umgeben , blinkende Helme , Tricots und
Sandalen vollendeten das Costüm . Der Hauptmann
zeichnete sich besonders durch seine Riesengestalt und vortreff¬
liche Haltung , einen Schweif am Helm und einen blauen
Mantel vor den klebrigen aus , für ihn wurde ein muthiger
Hengst gesattelt , der seine Rolle so gut spielte , wie der bekannte
Pudel bei Tobias Abschied. Die Soldaten machten sich sehr
vergnüglich , prügelten sich um einen Znckerstengel und trieben
allerlei Kurzweil : Kriegsknechte in gelbem Lederwams meng¬
ten sich unter sie. Auf der Stiege ging auch das Schuppen
und Stoßen weiter , aber alles in Güte und Liebe . Eine merk¬
würdige Persönlichkeit war Daten , der Tanbeuverkän-
fer , er war mir schon am Morgen aufgefallen . Er ist
der Unterhändler zwischen dem hohen Rath und Judas
und deshalb den ganzen Tag abwechselnd beschäftigt.
Er fiel auch hinter der Bühne nicht aus seiner Rolle.
Jetzt wird die Stiege zur Himmelsleiter , Genien stei¬
gen herab in leichten, farbigen Gewändern mit offenem
gelockten Haar , Schleier und Diadem , Manche freilich
mit einem den idealen Eindruck störenden Bierkrüglein
im Arm . Die Erste bezahlt die Zeche am Büffet , die
Andern eilen der Garderobe im benachbarten Schuppen
zu, und der ländliche Tritt dieser „Schntzgeister ", wie
sie der Oberammerganer nennt , beruhigt uns darüber,
daß sie unsern irdischen Augen nicht verschwinden werden.

Die Schächer , die sich überflüssig zeitig costümirt zu
haben schienen, verdeckten ihre TricotS durch lange
Mäntel . Der Eine mit dickem schwarzem Bart und ein
Paar gottlosen schwarzen Augen machte recht den Ein¬
druck eines Nichtsnutzes , der Andere mit blondem
stopplichcm Haar und Bart , fahler Gesichtsfarbe und
btasirtcm Aussehen , schien mir mehr den Mörder von
Fach zu reprüsentiren . Doch sie waren wie ein paar
gute Freunde , hielten unzertrennlich zusammen und
gefielen sich augenscheinlich gegenseitig , was jedoch nicht
ausschloß, daß Einer den Andern ein wenig puffte oder
an den langen Acrmeln hin und her zerrte . Sie be¬
nutzten das Interesse der Zuschauer und machten den
Damen die Cour , um einen Trnnk Bier für sich und
ihren Henker zu erlangen , damit dieser „seine Sache
ja recht gut mache!" Joseph von Arimathia , Herodes
und andere vornehme Persönlichkeiten werfen vor¬
übergehend einen Blick von oben herab in das Bolks-
gewühl , weit entfernt , sich darunter zu mengen.

So fesselte uns der Wechsel der Gestalten und ihr
buntes Treiben fast bis zum Schluß des Spieles.
Dann begaben wir uns ins Dorf , um den sich aus
den Theatcrräumen entladenden Strom verstäuben zu
sehen — nach allen Richtungen , zu Fuß und in aller¬
hand Gefährten.

Hatten uns diese Studien des Tages Vergnügen
genug bereitet , so stieg uns .doch dabei das Bedenken
aus , daß der Eindruck der Aufführung selbst dadurch beein¬
trächtigt , die Illusion gestört werden würde , allein diese
Befürchtungen erwiesen sich grundlos : sobald der Chor in
würdevollem Schritte aufgetreten , der Prolog verklungen war,
fand uns die Handlung in so feierlicher Stimmung , daß
nichts an die komischen Scenen von gestern erinnerte . Wa¬
ren es ja doch auch nur die Nebenpersonen gewesen, die
wir gesehen hatten : die Hauptpersonen hielten sich während
ihrer Wartezeit still zurückgezogen in den oberen Garderobc-
ränmen.
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II.

„Was ist denn das ? " Im Begriff seinen Schirm zu
öffnen , fällt dem jungen Mann , der sich vorhin mit Ferdi¬
nande im Laden befunden hatte , ein Päckchen zu Füßen.

Hastig hebt er es auf , betrachtet es rings , um zu sehen,
ob es nicht beschmutzt worden . Dies ist glücklicherweise nicht
der Fall . Während durch feinen Sinn der Gedanke schießt!
das fei der Gegenstand , welchen die Dame vermißte , voni
Ladentisch in die Falten des Schirmes hinabgeglitten und er
so unfreiwillig zum Diebe geworden , vergißt er , daß es reg¬
net und er naß wird.

Was nun thun , wie die Eigenthümcrin auffinden ? Viel¬
leicht ist der Gegenstand selbst dazu behilflich , gibt irgend
einen Fingerzeig . Wieder betrachtet er ihn von allen Seiten.
„Am Ende ein Spiel Karten — es sieht ganz darnach aus.
Aber nicht Whistkartcn , sonst müßte es dicker sein . Also ein
Spiel Piquctkarten , wahrscheinlich dazu bestimmt , das Schick¬
sal zu befragen , den Schleier der Zukunft zu lüften ! Mäd¬
chen schlagen ja gern die Karte , wie ich von den Töchtern
meiner Wirthin her genugsam weiß ." So combiuirtc er
scherzend weiter und gelangte schließlich zu dem Resultat : die
Unbekannte wollte in den Feiertagen einen Kaffee geben , bei
welchem das Kartenorakel befragt werden sollte , das , ach ! so
oft schon getrogen hat , ans welches doch noch immer so gläu¬
big vertraut wird ; zumal wenn es den Herzköuig , nmgebcn
von den schönen verheißungsvollen Cocnrsieben und Coenrzehn
zu Füßen seiner Dame zeigt . Wie eifrig wird in Gedanken
die Reihe der „guten Freundinnen " durchmustert , wenn etwa
die böse Piquetdame in der Nähe liegt , das zarte Verhältniß
zu stören droht ! Wie viel Arges dieser und jener zugetraut,
wovon dieselbe sich gar nichts träumen läßt!

Solchergestalt mit allerdings ziemlich harmloser Malice
den armen , so viel geschmähten Mädchen , in beliebter Ma¬
nier der Männer , „etwas am Zeuge flickend " , bemerkte er,
die eine Seite des Umschlagpapiers sei feucht geworden . Da¬
mit der Inhalt nicht Schaden leide , nahm er das Papier ab
und wollte anderes umschlagen.

„Ah — Photographien !" Er hielt allerdings Karten in
der Hand , doch nicht Spielkarten , sondern photographischc.
Neugierig warf er einen Blick auf das Bild und rief unwill¬
kürlich fast laut : „Wie häßlich ! Alt und häßlich ! Wozu das
liebe Sonnenlicht nicht gemißbraucht wird ! Die hätte wahr¬
hastig die Mühe sparen dürfen , ihre Visage zu vervielfältigen
— könnte am Original genug haben . Aber die Selbstliebe
macht vollständig blind — sie hält sich möglicherweise für
recht hübsch . Jedenfalls — wer , gleichviel ob hübsch oder
häßlich , läßt sich heutzutage nicht photographiren ? Seien
wir also gegen die Aermste , -die ihre Conterseis verlor , nicht
zu strenge , sondern suchen ihr dieselben lieber wieder zuzu¬
stellen ."

Unter diesem Selbstgespräch hatte er den Rückweg nach
dem Laden eingeschlagen , um nach dem Namen der Dame zu
fragen . Aber man kannte sie dort nur von Ansehen , nicht
ihre Adresse , wollte auch die Photographien nicht in Gewahr¬
sam nehmen , da es mehr , als zweifelhast , ob sie wiederkommt;
meinte sie doch das Päckchen vor dem Eintritt in den Laden
verloren zu haben.

Behalten konnte er seinen unfreiwilligen Raub nicht —
also wollte er ihn der Polizeibehörde überliefern . Aber noch
nicht augenblicklich . Denn möglicherweise traf er in den

Feiertagen irgendwo das Original und gab die Photo¬
graphien dann gleich ab . Um jenes zu erkennen , mußte
er sich diese näher ansehen , als das in der ersten Ucber-
raschung , im Regen möglich gewesen . Der Himmel ist
ja wieder klar geworden . So zog er denn das Päckchen
aus der Brusttasche , unterwarf seinen Inhalt einer gründ¬
lichen Musterung.

„Hm , nicht so häßlich , wie ans den ersten Blick -
eins jener Gesichter , die man länger ansehen muß.
Etwas Gedrücktes , Leidendes — ein Zug um die Mund¬
winkel , der es nicht nur andeutet , sondern zur unnm-
stößlichcu Gewißheit macht , daß sie ihr Leben hindurch
eben nicht auf Rosen tanzte oder sich wenigstens nicht
glücklich fühlt . Also eine sentimentale alte Jungfer , die,
je nachdem , laut oder leise darüber seufzt , daß sie kei¬
nen Mann bekommen . Himmel , hätte ich ihr die Bil¬
der nur erst abgegeben ! Ich fürchte mich ordentlich vor
dem Moment . Man hat ja Beispiele genug , daß ältere
Mädchen jeden heiratsfähigen Mann , den sein Unstern
in ihre Nähe führt , mit allen möglichen und unmög¬
lichen Mitteln zu fesseln suchen . Ich gebe die Bilder
d^ h lieber gleich im Polizeibnreau ab ! — Nur ältere ?"
Humor durchblitzt seine Züge . „Hm — zuweilen , und
sogar häufig , thun junge Mädchen das auch . Unter die
Haube zu kommen ist ja der sehnlichste Wunsch der Mei¬
sten — der Mann eine au sich ganz gleichgiltige Person,
nur Mittel zum Zweck . Man könnte das Heirathen
wirklich verschwören . Ich würde mich mindestens sehr
besinnen ; ehe ich mich zu dem verhängnißvollcn Schritt
entschließe , eine lange und gründliche Bekanntschaft vor¬
ausgehen lassen , selbst wenn ich gefunden zu haben glaubte,
was ich bisher stets vergebens gesucht : — mein zweites
Ich ! — Nun , bis morgen oder übermorgen werde ich
die Photographien behalten . Sollte ich die Eignerin tref¬
fen , so erspare ich ihr die Mühe , nach dem Bureau zu
gehen . Angst brauche ich vor ihr wohl nicht zu haben —
sie sieht eigentlich nicht so aus , als würde sie, gleich einem
Polypen , ihre Fangarme nach mir ausstrecken ; dazu ge¬
hörte der Muth der Verzweiflung , und sie schaut eher
traurig drein . Was mir diese trübseligen Mädchengesichter
unleidlich sind , von denen man gleichsam das ganze Weh
der Menschheit ablesen kann , wie von einem Afsichcnzettcl.

Ich lobe mir ein heiteres Gesicht , einen hellen Blick , einen
lachenden Mund , kurz , ein frisches , fröhliches Wesen , wie etwa
das — nun , wie das Joscphinens ! Das Leben ist so ernst,
und der Mann hat in sich selber so viel durchzukämpfen , daß
an seiner Gefährtin ihm nur ein munterer , ungetrübter Sinn
behagen kann ; daß Empfindsamkeit , ein weinerliches , trübseliges
— aber was Philosophire ich da ins Blaue hinein ?" Wieder
enthüllt er die Photographien und betrachtet sie. „Es han¬
delt sich hier ja nicht um meine Zukünftige , nur um das
Original hierzu , lind dasselbe kann nicht einmal trübseliger
Gemüthsart sein . Auch gedrückt darf man diesen Blick nicht
nennen . Eine gewisse Unsicherheit des Ausdrucks entspringt

Ferdinande schaute erstaunt auf . Bisher kam nur der
Arzt und zuweilen ein oder der andere der Kriegskameraden
des alten Hauptmanns , und diesen wurde höchstens eine Pfeife
angeboten . ' Sie kannte diesen Otto nicht persönlich , führte
nur in den letzten Jahren im Namen des Gelähmten die
Correspondenz mit ihm , welche sich freilich daraus beschränkte,
seine Fragen nach dem Befinden des Greises zu beantworten
und für seine Gratulation zum neuen Jahr zu danken . Zu
jeder andern Zeit würde die Nachricht von seiner Ankunft
und dem zu arraugirenden Kaffee bei ihr größeres Interesse
erweckt haben , als gerade heute , in diesem Augenblick . So
beachtete sie jetzt nicht einmal das eigenthümliche Gebahreu
des alten Herrn . Auf der einen Seite des Gesichts — die
andere ist nicht bewegungsfähig — zuckte ein Lächeln . Das
rechte Auge blinzelte geheimnißvoll , und die Nase rieb er mit
der Rechten , als wolle er den großen Gedanken , welchen er
offenbar hatte , wieder zurückjagen in das Hirn , damit ihm
nicht etwa eine vorzeitige Andeutung entschlüpfe . Vielleicht
erwartete er auch eine Frage , da jedoch Ferdinande schwieg,
redete er weiter:

„Er benutzt die Pfingsten zu einem Ausflug und konnte
nicht unterlassen , mich aufzusuchen . Hat sich wohl erinnert,
daß ich alt und gebrechlich bin , und er — doch eigentlich mein
nächster Erbe ist . Meinst Du das nicht auch , Ferdinande ? "

Seine Worte konnten sie in mehr , als einer Beziehung
peinlich berühren — sie war indeß mit der Begegnung von
vorhin noch so beschäftigt , daß die Rede fast an ihrem Ohr
verhallte . „ Auch Ncgendamms benutzten die Pfingstfericu zu
einem Ausflug — sind hier . " Unwillkürlich hat sie es aus¬
gesprochen , mehr zu sich selber , als zu ihm.

Er runzelte die ohnehin gefurchte Stirn . „ Ncgendamms?
Hast Du sie gesehen ? "

„Sie redete mich an . "
„Welche Unverschämtheit ! Du hast sie hoffentlich gebüh¬

rend abgefertigt ? "
„Wie konnte ich ? Sie würden sonst ja glauben , ich sei

— das heißt , ich meine — " In zunehmender Verwirrung
brach sie ab.

„Ach gar ! Jeder Mensch würde es natürlich finden,
daß Du das Pärchen mit Verachtung behandelst . "

„Und dann — ich gerieth wirklich in Verlegenheit , war
so betreten — "

„Wie — der Mensch ist Dir noch nicht gleichgiltig ? "
fuhr er auf.

Sie machte eine abwehrende Bewegung und crröthete
tief . „ Nicht doch , Onkel . Aber kennen Sie nicht die Empfin¬
dung , welche uns ergreift , wenn Jemand in unserer Gegen¬
wart Mangel an Tact und Zartgefühl offenbart , gegen uns
und das natürliche Gefühl verstößt ? Die Schuld gegen uns
vergeben wir leicht , allein uns überkommt unwillkürlich Ver¬
wirrung und Beklemmung ; es ist , als schämten wir uns in
die Seele des Andern hinein , der diese Scham nicht kennt ."

„Du meinst , was Einer zu wenig hat , müsse der An¬
dere doppelt besitzen ? Dumme Idee ! Hätte mir fehlen sol¬
len , mich auch noch für Andere zu schämen — bin glücklicher¬
weise nie mit so albernem Zartgefühl behaftet gewesen.
Meinte immer , und noch bis auf den heutigen Tag , wenn
Einer unverschämt ist , muß man ihm dies ordentlich zu ver¬
stehen geben , nicht seinen Verstoß wie eine eigene Schuld em¬
pfinden . "

Ferdinande lächelte . Der alte Soldat war freilich nicht
die Person , eine solche Empfindung zu begreifen , und
ein Streit mit ihm eine unfruchtbare Sache . „ Sie ha¬
ben Recht — man kann indeß nicht für so unwillkürliche
Regungen . "

Er läßt den Gegenstand fallen , wie jeden , wenn sie
ihm erst Recht gegeben hatte . „Nun zeige doch einmal
her — auch die Brille , damit ich sehen kann , wie sie aus¬
gefallen sind . Oder waren sie noch nicht fertig ? "

„Ach , Onkel , seien Sie nicht böse — ich habe sie ver¬
loren . " Sie hatte einen Augenblick geschwankt , ob sie
die Wahrheit sagen oder nicht lieber seine letzte Frage
bejahen und das Verlorene heimlich von neuem anfer¬
tigen lassen solle ? Aber ihre Offenheit siegte über die
Versuchung -, obwohl sie sich auf einen gewaltigen Sturm
gefaßt machen durste und gefaßt machte.

„Verloren ! Wie kamst Du dazu , überhaupt Etwas
zu verlieren ? " Sein maßloses Erstaunen bewies , daß
sie noch nicht viel verloren habe.

„Ich weiß nicht — wahrscheinlich , als es zu regnen
begann — "

„Schade um das Geld !"
Verwundert über seine unerwartete Ruhe erhob sie

den Blick . Statt sie zu schelten , versank er in Nachden¬
ken . Das könnte sie fast besorgt machen — ist ja gar
nicht seine Art.

„Eigenthümlich — sie nun zu verlieren !" murmelte
er vor sich hin . „Grade jetzt !"

Sie fragte schüchtern : „Soll ich mich vielleicht wie¬
der — "

„Nein , nein , wäre eine unnütze Ausgabe — ist jetzt
nicht mehr nöthig ."

„Ich hatte ja auch gar keine Lust dazu . Ein so
wenig hübsches Gesicht — "

„Aber ich wollte es einmal so . Jetzt ist die Sache
anderweitig zu erledigen ."

„Ich wüßte auch nicht für wen — habe Niemand,
nicht Verwandte , noch Freundinnen ." In ihrem Ton
klingt das ganze Weh der Verlassenheit , obgleich sie sich
müht , ruhig zu sprechen.

„Freundinnen !" Des alten Hagestolzen ganze un¬
begrenzte Verachtung gegen Mädchcnfreundschasten
konnte die längste Rede nicht stärker ausdrücken , als
das einzige Wort . „Sehnst Du Dich etwa nach Freundin¬
nen ? Sollte meinen , Du habest au der einen vollkommen
genug gehabt !"

Seinen rauhen polternden Ton konnte sie längst gewöhnt
sein , all die Jahre hindurch , doch heute verletzten sie Ton
und Worte aufs tiefste . Im Hinterzimmer , ihrem kleinen
Asyl , wo sie sich freilich nie lange aushalten durfte , vergaß
sie , die Kleidungsstücke vom Ausgehen fortzuräumen , und stand
sinnend am Fenster . So Vielerlei , Altes und Neues , ist in
ihr ans - und angeregt worden — sie mußte es erst in sich
verarbeiten , bewältigen.

Eine Frage hallte in ihrem . Innern nieder , die Frage:

„Sie sind noch nicht vcrheirathct ?" Noch nicht — bei sechs
und zwanzig Jahren ist dies noch allerdings gerechtfertigt.
Ein Lächeln zog über ihr Antlitz , erhellte den trüben Aus¬
druck desselben , so melancholisch es immerhin war . Was noch
nicht geschah , wird auch in Zukunft nicht geschehen — sie hat
nie Gelegenheit gehabt , einen Mann kennen zu lernen , dem
sie ihre Hand hätte reichen mögen , ausgenommen Einen vor
nunmehr vielen Jahren . Längst hat sie sich darein gefunden,
allein zu bleiben , wie so viele Andere . Pflegte doch auch je¬
der Tag der kleinen Sorgen , Mühen und Plagen so viel zu
bringen , ihre Kräfte so in Anspruch zu nehmen , daß sie nur
wenig Zeit übrig behielt , der Vergangenheit nachzuhängen,
der Zeit der Jugend , in der sie ein anderes Leben geträumt,
als das , welches ihr nun geworden . Eben so wenig kann
sie der Zukunft eingehende Gedanken widmen , hat in der Ge¬
genwart genug zu thun , weiß nur , daß jene trüb und öde

Sarabas.

sein wird , wie diese auch . Allein bei besondern Anlässen
kommt ihr das , was gewöhnlich als etwas einmal nicht Ab¬
zuänderndes still , ohne Grübeln und Murren hingenommen
und ertragen wird , zum Bewußtsein und wird doppelt schwer
empfunden . Heute ist das wieder der Fall und mehr , als je¬
mals . Sie meinte mit der Jugend und dem Leben abge¬
schlossen zu haben , und sieht nun ein , daß sie geirrt , daß ein
zufälliges Zusammentreffen , eine einzige Aeußerung hinreicht,
sie aufzurütteln aus der hindämmernden Vergessenheit , die
sie für völlige Resignation gehalten . Wer ist denn auch fer¬
tig mit Wünschen und Hoffnungen ? Nicht einmal Derjenige,
welcher dem Rande des Grabes nahe steht , noch weniger mit
sechs und zwanzig Jahren . Und wer wirklich keine Hoffnun¬
gen für dieses Dasein mehr hegen kann und darf — weil es
ja doch vergeblich wäre , empfindet Schmerz und Bedauern,
daß es so ist.

Frans Urpoinul : püchclhnbcr esnturio roirmnus.

Die heiße Stirn au die kühle Scheibe pressend , stand das
Mädchen lange in düstres Sinnen verloren . Ein ungeduldi¬
ger Ruf schreckte es endlich auf , trieb es durch den Alkoven
in das vordere Zimmer . Der Onkel war sehr ungehalten,
daß die sonst so unermüdlich Aufmerksame heute säumte , ihm
die Zeitung vorzulesen , ihn überhaupt allein , ohne Wartung
ließ . Bei der Unbcfriedigung ihres Herzens , der unerquick¬
lichen Gegenwart und der Aussichtslosigkeit der Zukunft hatte
sie in einer schrankenlosen , sclbstausopfernden Hingebung für
den Leidenden ein Genüge gesucht.
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wohl der Ungewohnthcit der Situation . Sie hat wahrschein¬
lich noch nicht oft , vielleicht noch nie , gesessen und so, natür¬
licherweise, nicht die nöthige Unbefangenheit gehabt . Eins —
zwei — drei ! Wo mögen die andern Karten sein , in wessen
Händen oder vielmehr Albums sich befinden ? Eigenthümlich
— die Conterfeis seines lieben Ich vicrteldntzendwcise bei sich
zu tragen , wohl nm sie gelegentlich gleich austheilen zu kön¬
nen ! Aber da thue ich ihr unrecht — die Bilder sifid ganz
neu , eben vom Photographen gekommen. Sie hat sie gewiß
erst abgeholt . Daß mein Schirm gerade da stehen mnßte —
es thut mir recht leid . Der Verlust schien ihr sehr nahe zn
gehen , sie — Sie ? Wer oder was bürgt mir dafür , daß
sie selber es war , die das Päckchen verlor ? Es kaun ja anch
eine Verwandte oder Bekannte oder gar eine Jungfer ge¬
wesen sein , denn ich habe die Person im Laden nicht beachtet
und das Bild hat etwas so — ich möchte sagen Distinguirtes,
daß es am Ende das einer vornehmen Dame ist, deren Mam¬
sell es abholte . Daß ich auch mit Josephinc so beschäftigt
sein mußte , um keinen Blick für Jene übrig zn haben . Hübsch
ist Josephine freilich , anch munter und einnehmend , aber im
Grunde alltäglich hübsch und dabei geistig nicht bedeutend.
Ja , ja , es war nicht das Original selbst , sondern eine an¬
dere , untergeordnete Person , darum erschrak sie so über den
Verlust — denn mich dünkt , sie war lebhaft bestürzt , obgleich
ich mich ihrer Züge nicht erinnere . Schade , daß ich sie nicht
wieder erkennen würde . Vielleicht begegne ich eher ihr , als
dem Original ."

Er löste ein Billet zn der heute stattfindenden Auffüh¬
rung eines Oratoriums — vielleicht trifft er dort das gesuchte
Original . Dasselbe beschäftigte überhaupt seine Gedanken in
ungewöhnlichem Grade . Ist doch für einen rechtlichen Mann
nichts peinlicher , als in den Besitz fremden Guts gelaugt zu
sein , ohne es dem Eigenthümer wieder erstatten zu können.
Hier ist diese peinliche Empfindung allerdings gemildert
durch die Neigung zu philosophischen Betrachtungen,
welche sich an den in Rede stehenden Gegenstand an¬
knüpfen lassen.

Eine Erkundigung bei dem Photographen , der das
Bild aufnahm , blieb fruchtlos . Derselbe kannte die
Dame nicht . Sie kam allein und holte die Karten
selber ab . Da sie dieses gleich sagte , hielt er es nicht
für nöthig , 7hre Adresse zn notircn . Je schwerer es
zu sein scheint, sie aufzufinden , um so mehr wird es
ihm zur Ehren - und Gewissens -, ja zuletzt zur Herzens¬
sache.

So dachte er natürlich später , auf dem Wege zu
der Musikaussühruug , wieder an die Unbekannte . Es
gefiel ihm , daß sie nur ein viertel Dutzend Abzüge
nehmen ließ , also nicht alle Welt mit ihrem Bilde
beglücken, in Jedermanns Album ausgestellt und kriti-
sirt sein will . Das mag sich allenfalls für hübsche Ge¬
sichter eignen , doch selbst da gefällt es ihm nicht —
auf seine Frau würde er wenigstens sehr eifersüchtig
sein , es nur gestatten , daß sie ihr Bild den intimsten
Freunden gibt , und diese zählen ja nicht nach Dutzen¬
den . Die Unbekannte scheint davon wenig zn besitzen
oder mit ihren Karten zu geizen oder vielleicht Beides
zugleich . Wieder zieht er ein Bild hervor . „Eigentlich
häßlich ist sie gar nicht — hat im Gegentheil ein Ge¬
sicht, mit dem man sich zuletzt recht befreunden könnte.
Ich weiß nicht , warum es mir auf den ersten Blick so
mißfiel — wahrscheinlich , weil ich noch Josephinens
warme Farben und leuchtende Blicke vor Augen hatte.
Die Farblosigkeit der Photographien thut denselben sehr
Eintrag — das Bild hat manchmal kaum Aehnlichkeit
mit dem Original und ist nie geschmeichelt. Wenigstens
nicht ein weibliches Antlitz . Ein männliches erscheint
zuweilen viel charakteristischer, und Kinder in ihrer Un¬
befangenheit , vom Sonnenstrahl fixirt , sehen allerliebst
aus ; aber Mädchen und Frauen , die über Zwanzig
sind , gewinnen niemals . Wenn die weiche jugendliche
Rundung der Wangen nicht mehr vorhanden ist , sieht
jede im Bilde schlechter aus , sie müßte denn sehr scharf
ausgeprägte Züge haben . Und auch dann wird sie älter
erscheinen , als sie ist. Ich möchte darauf wetten , mein
Original ist nicht häßlich und kaun noch nicht viel über
dreißig sein. Das rechte Alter — nicht für eine Geliebte
oder Frau , aber für eine Freundin . Und sie müßte eine
ganz vortreffliche Freundin sein , anspruchslos , theilneh¬
mend und verständnißvoll , das könnte Jeder , anch ohne
die geringste physiognomischen Kenntnisse , sogleich aus diesen
Zügen herauslesen , ein so unvollkommener Abdruck der Wirk¬
lichkeit dieselben immerhin sein mögen . Wäre es nicht gar
zu unbescheiden , ich möchte sie um eine der Karten und ihre
Freundschaft bitten — sie hat ein so gutes Gesicht. Eine
freundschaftliche Beziehung zn einem ältern Mädchen
Warum muß es denn aber gerade ein Mädchen sein ? Sie
ist vielleicht verhcirathet oder Wittwe . Der schmerzliche Zug
nm den Mund , der nachdenkliche, an Trauer streifende Aus¬
druck könnte eben so wohl von einer unglücklichen Ehe , als
von dem Verlust des geliebten Mannes herrühren . Und den¬
noch — nein , sie ist nicht verheirathet ; das ganze Wesen
hat , ich möchte fast sagein athmet etwas so Mädchenhaftes
und — "

Helles Gelächter mehrerer Stimmen unterbrach seine Be¬
trachtungen.

Sturm von Neckereien herauf . Die muntere Gesellschaft nahm
an , es sei das Bild einer Person , mit der ihn ein zartes
Verhältniß verbinde , hielt sein unwillkürliches Erröthcn , sein
Auffahren vorhin und jetzt die Verlegenheit , in welche sich
etwas Aerger mischt , für Bestätigungen dieser Vermuthung.
Er ist kein Freund davon , sich aufziehen zu lassen und ärgerte
sich schon im nächsten Augenblick darüber , das; er die Karten
in der ersten Ueberraschnng verbarg . Vielleicht hätte Jemand
iu der Gesellschaft ihm Auskunft über die Dame geben kön¬
nen ? Allein es ist einmal geschehen, und jetzt darf er seinen
Fehler nicht mehr verbessern , nicht die Photographien zeigen
und erzählen , wie er dazu gekommen . Die Leute , deren
triviale Anschauungsweise ihn täglich anwidert , würden die
Geschichte nicht glauben , für eine Ausflucht halten , sind viel
zn materiell und alltäglich , um ein rein psychologisches In¬
teresse an dem Bilde einer nicht einmal schönen Unbekannten
zn begreifen . Und sollten sie diese zufällig kennen , welche
Schlußfolgerungen würden sie ziehen ? - -Es entstände daraus
am Ende gar wer weiß welches Gerede , wäre also eine un¬
verzeihliche Jndiscrction , die Unbekannte Verleumdungen aus¬
zusetzen , deren Tragweite sich nm so weniger übersehen läßt,
da ihre Verhältnisse ihm völlig fremd sind.

Diesen Ideen nachhängend , erschien er zerstreut und un¬
sicher — parirte schlecht die Augriffe , welche von allen Seiten
auf ihn niederregueten ; versteht er sich doch überhaupt nicht
besonders darauf , Neckereien abzulehnen , zurückzuschleudern
auf Diejenigen , von welchen sie ausgingen.

„Wenn ich Ihnen nun aber mein Wort darauf gebe, daß
Sie völlig im Irrthum sind , von einem Verhältniß keine
Rede ist ! Der Ton klang ärgerlich und ungeduldig.

„Warum zeigen Sie uns denn aber das Bild nicht ? !
Denn eine Photographie war es . Und Ihr Eifer macht die
Sache nur um so verdächtiger ."

III.

Aufschauend gewahrte er , daß er von einigen Personen
umringt war , unter ihnen das hübsche Mädchen , dessen
Schwester und Schwager.

„Was studirst Du denn so eifrig ?" fragte der letztere,
sein Uuiversitätsgenosse.

„Ich glaube gar eine Photographie !" neckte die junge
Frau.

„Und ich wollte darauf wetten , das Original sei nicht
allein schön, sondern Ihnen auch lieb und theuer !" lachte
ihre Schwester mit einem Aufschlag der hübschen Augen , der
ihr eigen ist , ihm aber noch niemals so kokett erschien, wie
in diesem Moment.

Rasch und ohne sich Rechenschaft zu geben von der Re¬
gung , die ihn dazu veranlaßte , hat er die Photographien in
die Brusttasche gesteckt. Damit beschwor er einen wahren

Pharifärr : „ Barabas , eine frische Maß Bier!

„Frau Doctor , nachdem ich einmal mein Wort gegeben,
sollte , wie mich dünkt , die Sache erledigt sein."

„Ja , jassen wir das , Antonie !"
Er wendete sich erfreut zn dem jungen Mädchen , das

ihm solchergestalt zu Hilfe kam. Es fuhr jedoch fort : „Wir
dürfen nicht so indiscret sein , uns in das zarte Geheimniß
des Herrn Assessors zu drängen , wollen , da er es auf seinem
Herzen neidisch vor uns verbirgt , darauf verzichten , das rei¬
zende Antlitz zn sehen, welches ihn auf offener Straße in ein
so tiefes Anschauen versenkte , daß er darüber Alles vergaß,
wahrhaft in Extase war ."

Wie Spott , Eifersucht und Aerger ein sonst hübsches Ge¬
sicht entstellen können ! Der Assessor begriff nicht , wie ihm
die junge Dame früher ganz gut gefallen mochte. Als Er¬
wiederung auf ihre Worte hatte er nur ein kühles Achsel¬
zucken.

„Wir bekommen schlechte Plätze , wenn wir noch länger
säumen, " lenkte der Doctor ab . „Gehst Du nicht auch in die
Musikaufführuiig ?"

„Ja , aber ich habe vorher noch Etwas zu besorgen ."
Josephiue kräuselte halb schmollend , halb spöttisch die

frische Oberlippe ; ihr aufflammender Blick glitt von feinem
Antlitz auf die Brusttasche . Dann rauschte sie davon.

„Wir werden Ihnen einen Platz reserviren, " nickte ihre
Schwester ihm abschiednehmend zu.

Tief aufathmend sah er ihnen nach und schüttelte dann
den Kopf . Während ein ironisches Lächeln nm seinen Mund
dämmerte , blieb die Stirn doch bewölkt . Er begreift jetzt
plötzlich , was er früher in seiner Harmlosigkeit nicht beachtet
hatte . Wie freundlich und zuvorkommend haben ihn Doctors
stets an sich herangezogen , wie die Vorzüge Josephinens in
das glänzendste Licht zn stellen gesucht; wie sehr ihm den
Stand der heiligen Ehe gerühmt ! Obgleich es ihm nie ein¬
fiel , das Loos seines Studieugcuossen für so überaus glücklich
und beneidenswerth zn halten , zumal dessen Frau ihm weder
als sein Ideal eines Weibes erschien, noch der Mann selber

so von Glückseligkeit erfüllt , wie die Frau es den nuverhei-
ratheten Freund , der eine sehr gute Partie war , glauben zu
machen suchte — hatte ihre hübsche Schwester ihm nicht miß¬
fallen . Da man niemals weiß , wozu der Moment und die
Gelegenheit hinreißen kann , erschrak er jetzt ordentlich dar¬
über , daß er so harmlos die Einladungen der Leute ange¬
nommen hatte . Noch war es indeß glücklicherweise nicht zu
spät , sich zurückzuziehen , noch war er nicht in die Falle ge¬
gangen , welche die zärtlich fürsorgcude Schwester und deren
fügsamer Gatte ihm gestellt . Und das dankte er eigentlich
den Photographien ! Mit einer Empfindung , gemischt aus
Dankbarkeit und Trotz gegen die Neckereien , welche er um
derselbe» willen eben ausgestanden hatte , zog er wieder die
Karten hervor , sandte dabei einen herausfordernden Blick der
Gesellschaft nach , als wolle er sagen : „Möchte wissen, wer es
mir wehren kann , dieses Bild überall und so lange ich will
anzusehen !" Da wendete sich Josephine , und er glaubte wie¬
der das zornige Aufleuchten ihrer Augen zn sehen , als sie
ihn noch auf derselben Stelle erblickte.

„Hu , welch eiserartiges Naturell dies hübsche, anschei¬
nend harmlose , heitere Mädchen besitzt! Es ist eine wahre
Erguicknng , in ein so sanftes , ruhiges Gesicht zn sehen wie
dieses — gerade , wie man nach dem grellen Leuchten des
Blitzes das milde , sänftigeude Mondlicht als Wohlthat und
als doppelt schön empfindet . Und dies stille Antlitz scheint
mich nun ordentlich anzulächeln , wie dankbar dafür , daß ich
es nicht den profanen Blicken dieser Leute und ihren Rand¬
glossen preisgegeben . Die wären mir geradezu unerträglich
gewesen, und ich weiß nicht, was ich im Nothfall nicht drum
gegeben hätte , sie uns Beiden — zu ersparen ." Dabei nickte
er dem Bilde zu . „Diese Leute hätten in Wahrheit ein zärt¬
liches Verhältniß zwischen uns angenommen , während Du,
gute Seele , Dir gar nicht träumen lässest, wo Deine Conter¬

feis sich befinden , zn welchen Boranssetzungen sie An
laß geben . Daß sie älter sein mag , als ich, würde ihrem
Argwohn ja nicht die Spitze abbrechen . Und am Ende
ist sie auch gar nicht älter , als ich, denn dreißig kann
sie unmöglich schon zählen . Das sieht mau an dem
ganzen Gesicht. Wie klar noch die Stirn — kein Flitt¬
chen darauf und keine Furche zwischen Nasenflügel und
Mund . Ich begreife nicht, wie ich sie im ersten Augen¬
blick für so alt und häßlich halten konnte . Die Züge
sind nicht regelmäßig , doch anziehend und einnehmend,
und die jugendliche Frische und Rundung oder Formen¬
reinheit ist es doch nicht , was uns anzieht und fesselt,
sondern der Ausdruck . Man dürfte es Josephinen und
den Ihrigen nicht verdenken , wenn sie, nachdem sie dies
Bild gesehen, mich zu demselben in Beziehung gebracht
hätten . Aber das ohnedies zu thun , mir so ohne Wei¬
teres ein zärtliches Verhältniß aufzubürden , mit einer
Person , die ich nicht kenne, von der ich nicht das Min¬
deste weiß — hahaha — das ist zn komisch, ist ein
allerliebstes Abenteuer . Entdeckte ich sie nur irgendwo,
denn daß ich nach diesem Anfang gar nichts von ihr
erfahren sollte, wäre langweilig und dumm obenein . Das
Schicksall wird hoffentlich so gefällig sein , dem ersten
Act auch den zweiten folgen zn lassen. Aber wie spät
es geworden ist !"

Und nach noch einen ; Blick auf die Photographien
birgt er sie wieder „auf dem Herzen ", wie Josephine
bemerkte ; er erröthet wie ein Mädchen bei der Erinne
rung an diesen Ausdruck . „Ob sie damit wohl einver¬
standen wäre ?" Er begann , sich die verschiedensten Ver¬
hältnisse auszumalen , welche möglicherweise die ihrigen
sein könnten . So viel stand ihm jedoch fest : daß sie
nicht viele Freunde habe und doch aussehe , als müßte
Jeder , der sie kennt , ihr zugethan sein. Plötzlich fal¬
tete er die Stirn , preßte unmuthig die Lippen zusam¬
men , ein unliebsamer Gedanke schoß durch seinen Kopf.
„Vielleicht ließ sie sich gerade für ihren Verlobten pho-
tographiren ? Gewiß , so ist's , denn da sie nun doch ein
mal keinen Geschmack daran findet , sich vervielfältigen
zu lassen, würde sie es ohne besondere Veranlassung nicht
gethan haben . Warum sonst auch gerade jetzt erst,
nicht schon vor einigen Jahren , als sie noch unter zwan¬
zig war , ganz jugendlich aussah ? Aber meinetwegen
— was kümmert das mich ? Bin ich etwa ihr Vor¬
mund , hat sie mich bei ihrer Verheirathuug um Er¬
laubniß zn fragen ?"

Wieder blieb er stehen , nm auf den Bildern den Gold¬
finger einer genauen Revision zu unterziehen . Er ist glatt
— kein Ring zn entdecken. Zu seiner sichtlichen Befriedigung,
denn der Freund einer Verlobten möchte er nicht sein wollen,
nm nicht die Eifersucht des Bräutigams zu erregen , und weil
eine Braut auch viel zu sehr mit sich selber und dem Zukünf¬
tigen beschäftigt ist , um eine so aufmerksame , theilnehmende
Freundin zu sein , wie er sich dieselbe denkt und wünscht.

Nun muß er sich aber doch in die Musikausführung be¬
geben und schreitet weiter . Kaum erhebt er die Augen , als
sein Blut iu Wallung geräth , sein Herz zn klopfen beginnt.
Das Schicksal ist wirklich so gefällig , das Stück , das immer
interessanter wird , fortspieleu zn lassen. Da zieht es schon
den Vorhang des zweiten Actes auf . Denn jene schlanke,
mittelgroße Dame , die mit einer sehr starken gleichfalls dem
Concertsaal zuzustreben scheint, das könnte sie sein , muß sie
sein. Einfach , doch elegant gekleidet , leicht und anmuthig
dahingleitend , ohne den Kopf rechts oder links zn wenden —
er wollte darauf schwören , daß sie es ist und beschleunigt sei¬
nen Gang zum raschesten Tempo . Jetzt hat er sie erreicht,
ist dicht neben ihr und neigt sich in der Hast und Erregung
tiefer vor , als es die Schicklichkeit erlaubt.

(Schluß folgt .)

Der erste weibliche Zahndoctor.

Die erste Dame , welche sich wissenschaftlich und amtlich
das Recht erworben hat , sich Doctor zn nennen , ist die Russin
Madame dc Swiderska , eine geborne Lithauerin . Schon als
Kind mutterlos , fiel sie der sorgfältigen Erziehung und Pflege
ihres Vaters , eines berühmten Militärarztes und Generals
anheim . Bereits im sechszehnten Jahre vermählte sie sich mit
dem Grafen von Swiderska , einem höheren Staatsbeamten
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ohne Prrvatvermögen . So entschloß fie sich bald , für ihren des damals in Amerika befindlichen Großfürsten Alexis eine s ßiges Mitglied gewesen . Sie stndirte fortan täglich von sieben

Sohn möglichst selbst ein Vermögen zn erwerben und stndirte Empfehlung an das Consnlat zu verschaffen wnßte . Nach ^ Uhr Morgens bis Mitternacht nnd lernte die ihr bisher nn»

deshalb eifrig Naturwissenschaften , besonders Medicin , na - heroischer Ueberwindung vieler Schwierigkeiten stellte sich die I bekannte englische Sprache mit dem bekannten slavischen Ta-

Lisettr.
Originalzeichmmgnach seinem Gemälde von Otto Erdmann.

mentlich Zahnarzneiknnde , die in Rußland noch ziemlich un¬
bekannt sein soll . Die berühmtesten Zahnärzte dort wie an¬
derswo sind meist Amerikaner.

. Nachdem sie nnter ihres Vaters Leitung in Petersburg
gelernt , was überhaupt dort auf diesem Gebiete zn lernen
war versuchte sie in Berlin sich weiter auszubilden , erfuhr
aber hier , daß nur Amerika die wahren Schulen führ Zahn-
arzneiknnde bieten könne . So begab sie sich rasch im October
1878 nach New - Iork , wo sie sich durch gütige Vermittelung

in einem fremden Welttheile allein stehende junge Dame den
Herren der Akademie für Zahnchirurgie vor nnd bat um ?luf-
nahme , die anfangs verweigert ward , weil das weibliche Ge¬
schlecht überhaupt ausgeschlossen war . Durch Eifer und Aus¬
dauer wnßte sie sich jedoch die Vergünstigung des Zutritts
zu erwirken , doch nur mit der Bedingung , daß sie sich allen
betreffenden Pflichten unterwerfen müsse . Die Herren Pro¬
fessoren überzeugten sich zu ihrer Ueberraschung schnell , daß
sie bereits so viel wnßte , als wäre sie schon zwei Jahre flei-

lente so schnell , daß sie schon nach drei Wochen die Vorlesun¬
gen verstand . Ihre Fortschritte wurden nun so rasch und
gründlich , daß sie schon nach einigen Monaten ihr Zahndoctor-
Examen bestand und damit das erste weibliche Diplom , das
je irgendwo ausgestellt ward , erhielt . Vor ihrer Rückkehr
reiste sie in Amerika herum , ward dem Präsidenten in Wa¬
shington vorgestellt und mit den verschiedensten berühmten
Persönlichkeiten bekannt . In New -Pork wurde sie in höheren
gesellschaftlichen Kreisen als Phänomen bewundert , aber ver-
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gebcns zu überreden versucht , ihre Praxis iu Amerika selbst
zu üben . Sie folgte im Frühlinge vorigen Jahres dem un¬
widerstehlichen Zuge nach der Hcimath und hielt sich nur kurze
Zeit in Berlin auf , wo sie von Vater und Gatten empfangen
und nach Petersburg geführt ward.

Madame dc Swidcrska erschien jetzt in ihrem fünfund-
zwanzigstcn Jahre noch ganz in den Vorzügen der Jugend
und Weiblichkeit . Sie erfreut sich eines großen , graziösen
Wuchses , einer brillanten Hautfarbe , sensitiven Mundes , tief¬
blauer Augen und einer besonders bewunderten Prachtsülle
braunen Haares , so daß sie ans dem Schiffe und auf dem
Lande allgemein als In ckarns Russe aux lonAuss trsssss
bewundert ward . Wir wünschen ihr den besten Erfolg in
ihrem hcldenmüthig erkämpften Wirkungskreise und hoffen,
daß sie ihr Ideal , sich ärztlich verdient zu machen , ohne die
Pflichten des Weibes nnd der Mutter zu vernachlässigen , ver¬
wirklichen möge . Damit wird sie der Welt auch beweisen,
daß die wahre Emancipation des weiblichen Geschlechts nicht
in Befreiung von den Pflichten des Lebens , sondern umge¬
kehrt in voller Theilnahme an den Lasten nnd Verantwortlich¬
keiten desselben bestehe.

Schließlich bemerken wir , daß ihr wahrscheinlich eine
Berliner Dame in Erwerbung des Zahndoctortitels voraus¬
gegangen ist. Eine Berliner Zahnärztin wenigstens hat sich
in dem berühmten Institute zu Philadelphia gründlich für
ihren Berns vorbereitet nnd wahrscheftilich ebensalls den Doc-
tortitcl erworben . Seitdem haben sich mehrere Berliner und
andere deutsche Damen nach Philadelphia begeben und wer¬
den hoffentlich über ein Kleines als ordentlich promovirte
Doctorcn für eine glücklichePraxis zurückkehren. Da gesunde
und schöne Zähne immer seltener werden nnd doch zu den
unerläßlichsten Bedingungen der Gesnndh : it nnd Schönheit
gehören , kann man sich nur freuen , daß die Zahl tüchtiger
Unhcilvcrhüterinncn nnd Heilkünsilcrinnen auf diesem Gebiete
sich immer noch vermehren wird.

H. S.

Lisettt.

Ein Wort nur , reizende Lisctte,
Warum Du immer mir entfliehst
Und doch an unsichtbarer Kette
Mich überallhin nach Dir ziehst!
Denn daß ich liebe Dich unsäglich,
Weißt kleiner Schelm Du ganz genau;
Nur Dcinethalbcn komm' ich täglich —
„Das sagen Sie der gnäd 'gen Frau !"

Hm, die Frau Kricgsrath ist wie Wcn 'ge,
Ein starker Geist, ein hoher Sinn —
Du weißt , daß ich der untcrthän 'ge
Bewundrer Deiner Herrin bin.
Du aber bist ein süßes Schätzchcn,
Ein Rosenstrauch im Morgcnthan,
Und hat Dein Herz für mich ein Plätzchen,
So mach' ich Dich zur gnäd 'gen Frau!

„Dasselbe sagt Ihr Neffe täglich,
Doch glaube ich dem Schlingel nicht.
Sie freilich ehre ich unsäglich,
Und bände mich nicht andre Pflicht —
Nein , meinem Fritz das Herz zu brechen —
Er ist so weich — er scheint nur rauh —
O lieben Sie mich wirklich, sprechen
Für Fritz Sie mit der gnäd 'gen Frau !"

Clavierspiel und Musikstudium.
Von H. Ehrlich.

V . Beethoven.
Es ist über Beethoven , über sein Leben , sein Wirken,

seine Bedeutung als Mensch nnd als Künstler , besonders als
Anreger einer ganz neuen Richtung in der Musik , so un¬
endlich viel geschrieben worden , daß ich die freundliche Leserin
um Erlaubniß bitte , über Alles , was nicht in directer Be¬
ziehung zu dem Studium der Werke des hehren Meisters
gehört , mich so kurz als möglich zu fassen. Warum Beethoven
soviel mächtiger auf uns wirkt , als alle andere Componisten,
warum seine Compositioncn jene so ganz eigenthümlichen , mit
andern gar nicht vergleichbaren Stimmungen erzengen , die
zwischen fast schmerzlicher Aufregung , Erhebung , traumhaftem
Versinken in uns selbst nnd Aufschwung zu den höchsten Ideen
wechseln, werde ich darzulegen versuchen nnd vor Allem von
Beethoven 's mnsikaliichen Kunstwerken , von seiner Art
des Schaffens , wie sie sich in der Behandlung der Form zeigt,
von seiner Entwicklung der musikalischen Ideen sprechen. Denn
erst ans diesen heraus entwickeln sich dann alle die ver¬
schiedenen unbewußten Regungen , die sich zu Stimmungen
verdichten nnd dann von uns als diese oder jene Gcistes-
richtnng bezeichnet werden.

Wenn man die Themata Beethoven 's in seinen Sonaten
mit denen Hapdn 's nnd Mozart 's ihrem Baue nach ver¬
gleicht , so findet man , daß dne meisten derselben schon im
Anfange in viel schärferer Bewegung erscheinen, daß die kleine¬
ren rhythmischen Beigaben , die Verzierungen , Triller n . s. w.
eine viel einschneidendere Wirkung üben , weil sie mit dem
Thema charakteristisch verwebt sind, daß auch immer der soge¬
nannte Scitensatz — das zweite Hauptthcma , das in der
Mitte der ersten Hälfte des Satzes erscheint , um vor dem
Schlüsse wiederzukehren — bestimmter , unabhängiger und in
schärferen Umrissen auftritt , als bei den oben genannten
großen Tonmeistern . Beethoven gibt in seinen Durchführun¬
gen des Thema fast immer ein neues Bild , es tritt mit neuen
Accentcn und Begleitnngs -Fignrcn auf , nnd besonders vor dem
Wiedereintritt des Thema in die Haupttonart läßt er irgend eine
neue bedeutungsvolle vorbereitende Phrase ertönen , wodurch
die Wirkung jener Rückkehr anss höchste gesteigert wird . So

- > Wir werden später ans diesen Punkt zurückkommen.

auch läßt er am Ende des ersten Satzes fast immer die Haupt¬
themen wieder mit irgend einer Aenderung erscheinen ; als
Beispiel führen wir hier nur die Sonaten in F nnd es
(op . 31) an , in welchen die heiteren Weisen der Hauptthemata
in bezaubernderer Wiedcrspiegelnng auftauchen , nnd den ersten
Satz der R-moU -Sonate (op . 57), in welcher nach dem packen¬
den leidenschaftlichen Anklänge an den Nebensatz (zweites
Thema ) der gebrochene Accord , ans dem das erste Thema ge¬
bildet ist , hinabsteigt in die Tiefe , nnd im pp . endigt , eine
Wirkung , die jeder Beschreibung spottet ! Die Mnsiksrcnndin,
welche diese Beethovcn 'schen Eigenthümlichkeiten erforschen
will , wird sie fast überall finden . Gehen wir nun in unserer
Analyse der Beethoven 'schcn Form weiter , so treffen wir in
dem Adagio und in der Behandlung des Sch^ -zo »och viel
weiter greifende Neuerungen nnd Wirkungen . Bei Haydn ist
das Adagio noch der Satz der ruhigen Bewegung , die selbst¬
verständlich gefühlvollen Vortrag nicht nur nicht ausschließt,
sondern verlangt , bei der aber jedes leidenschaftliche Acccntui-
rcn , alle plötzlichen Uebergänge in der Tonfärbnng vermieden
werden müssen. In Mozart ist der Fluß der Melodie , schon
ein bewegterer , auch die künstliche Form der Durchführung
verlangt öfters ein stärkeres Hervortreten (Acccntniren ) der
einen oder anderen Stelle . Bei Beethoven aber findet sich,
selbst schon in den Adagio der leichteren Sonaten (wie
O-cknr ox . 10 nnd Rs -cknr op . 7) ein unendliches Vertiefen
in breit angelegte Sätze , welche große Entfaltung musikalischer
Declamation verlangt . So auch bedingen die jähen Ueber-
gängc sowohl in den Accorden , als auch in den Stärkegra¬
den — vom k. unmittelbar ins p ., dann die In. ans falsche
Tacttheile , oder auf einzelne in der Mitte der Stimmfüh¬
rung liegende Töne , eine sehr bedeutende Ausbildung des
Anschlags , der geeignet sein muß , die verschiedenartigen Fär¬
bungen wieder zu geben . Und wie Beethoven das Scherzo
handhabt , wenn er darin die verschiedenartigsten Rhythmen
entwickelt , darüber belehrt ein einfaches Durchspielen des
3. Satzes der Sonate ox>. 7 mit seinem wunderbaren Minore,
ein Vergleichen derselben mit Mozart 'schen und Haydn 'schen
ähnlichen Sätzen besser , als alle meine Anssührnngen ver¬
mögen . Aber nicht blos an den Anschlag, auch an die Finger¬
fertigkeit stellen die Beethoven 'schcn Clavierwerke viel höhere
Ansprüche , als die Haydn 's und Mozart 's . Schon die ersten
Sonaten ox . 2 enthalten Stellen (wie z. B . das Trio des
Menuetts der R-rnoU-Sonate und die Triolcn in gebroche¬
nen Accorden im 1. Satze der ^ .-cknr), welche die Schwierig¬
keiten der vorher genannten Werke weit hinter sich lassen.
Und daß die späteren Sonaten nicht blos Tondichtungen der
höchsten geistigen Sphäre , sondern auch sehr schwierige glän¬
zende Conccrtstücke sind , beweisen die Programme vieler
Virtuosen , die weit entfernt , den geistigen Inhalt , die musi¬
kalischen Ideen nnd die organische Entwickelung dieser Wun¬
derwerke wiedergeben zu können , dieselben doch vortragen,
weil dieselben auch zu den großen „Effect "-Stücken gehören,
und mit den schwierigsten Läufen , Trillern nnd Doppel -
gängcn ausgestattet sind. Von den letzten Sonaten (op . 101
n . s. m.) werde ich noch später sprechen, jetzt aber den Varia¬
tionen Beethoven 's , nnd dann seinen Symphonien nnd
Quartetten , die ja durch die Uebcrtragnngcn für das Clavier
Gemeingut geworden sind, einige Betrachtungen widmen . Die
Variation ist eine Form , die Beethoven mit Vorliebe ver¬
wendet , und der er auch eine ganz andere Bedeutung gege¬
ben hat , als die sie vor ihm besaß. Bei Mozart finden wir
die Variationen in der liebenswürdigsten nnd wählest tönen¬
den Weise in seiner ^ .- clur - Sonate (mit dem Rinals alla
Tnrca ) , aber sie ist überall die wirkliche Variation , d. h.
die Veränderung eines Themas nach ihrem melodischen nnd
harmonischen Inhalte . Bei Beethoven jedoch ist die Varia¬
tion die Verwendung eines und desselben musikalischen Ge¬
dankens zu verschiedenartigen ganz selbstständigen Sätzen.
Schon die Sonate ox>. 20 (^ .s - cknr) zeigt diese Entwickelung
— wer kann die 3. und 4. Variation mit dem vergleichen,
was bis dorthin als Variation galt ? Aber die späteren
Werke, die Variationen in U-cknr ox . 34 , die in Rs -cknr op.
35 , namentlich aber die in den Sonaten L -cknr op . 109 nnd
O (op . 111 ), endlich die ganz unvergleichlichen , unbegreiflichen
über den Tiabelli 'schcn Walzer , diese sünfnnddreißig merk¬
würdigen Genrebilder über ein ganz einfaches Walzer -Motiv
zeigen , in welch wunderbarer Weise Beethoven diese Form
handhabte ; er erscheint hierin wie ein großer Dichter nnd
Denker , der über einen allbekannten Gegenstand die originell¬
sten , merkwürdigsten . Betrachtungen anstellt . Auch in den
Andante seiner Quartetten und Symphonien hat Beethoven
die Variationcnform fast immer angewendet ; wenn er auch
nicht von einander getrennte Tonstücke über ein und dasselbe
Thema componirte , so läßt er doch das Hanptthema immer
in einer andern Figur erscheinen — ich weise hier zuerst ans
die Adagio der L-moU - nnd der .4 -ckur-Symphonie hin , weil
diese beiden wohl jeder Dilettantin am besten bekannt sein
dürften ; auch der Trauermarsch in der Eroica , das himmlische
Andante der L-cknr, nnd das hohe Mysterium -Adagio der
nennten bewegen sich in der Variationcnform , d. h. das Thema
erscheint nach jedem Zwischensatze in einer anderen musika¬
lischen Figurirnng . Nach Beethoven haben noch andere große
Tonmeister die Variation in der von ihm zuerst geschaffenen
geistigen Bedeutung angewendet , Schubert , Mendelssohn,
Schumann , der letztgenannte ist ihm am nächsten gekommen.

Was ich über den Ban , über die Entwickelung der Ideen
in den Sonaten gesagt habe , gilt in noch viel höherem Grade
von Beethoven 's Symphonien nnd Quartetten . Namentlich
die erstgenannten bieten in dieser Entwickelung Momente,
welche den Grenzstein künstlerischer Phantasie und Schaffens¬
kraft zu bezeichnen scheinen: Wenn die Themata in allen
möglichen Formen nnd Wendungen vorgeführt worden waren,
wenn sie immer mehr nnd mehr gewachsen sind , wenn nun
der Flug der Phantasie ans seinem Höhepunkte angelangt
scheint, nnd der Schluß des Satzes unmittelbar erwartet wird,
da mit einem Male taucht ein kleiner ans dem. Hanptthema
genommener Satz auf , zu ihm gesellt sich ein zweiter , die bei¬
den verbinden sich, das wächst nnd wächst immer größer nnd
hehrer , bis endlich der Meister sagt : „Nun ist's genug der
Macht nnd des Glanzes , nun mag ich enden !" So ist's am
Schlüsse der Eroica , wo die drei Wiederholungen des Themas
in ss , ckss nnd o einen neuen Abschnitt vorbereiten (nnd im

» > Selbstverständlich kann von den kleinen Gelcgcnhcits >Variationcn über
kleine Mvdethcmata ihrer Zeit hier nicht die Rede sein.

Adagio die kleine Unterbrechung durch den Satz in  ckss  kurz
vor dem Ende !), so in der 4., in der 5. (wo auch im Finale
nach den Accorden , welche den Schluß herbeizuführen schei¬
nen , mit einem Male der Satz ans den Thema erscheint:

nnd an ihn sich eine ganz neue Periode anschließt), so in der
7., 8. nnd endlich in der 9., wo der Schluß bis zu dem
furchtbaren Tremolo eine Rekapitulation sämmtlicher vorher
erklnngcner Ideen bildet ! Das gleichzeitige Erklingen mehre¬
rer Motive , die ganz zu einander gehören , ineinander ver¬
fließen nnd doch auch sclbstständig erscheinen , ist eine jener
Ur -Beethoven 'schen Eigenthümlichkeiten , deren überwältigenden
Macht Keiner sich zu entziehen vermag , und die auch nach
ihm nie mehr wieder erschienen sind. Das Erforschen dieser
Eigenthümlichkeit , die Erkenntniß , wie das Alles doch nur
ans dem rein künstlerischen Organismus hervorgeht , ohne Zu¬
that von voraus gefaßten , nicht musikalischen Gedanken , ist eine
der schönsten Aufgaben des Studiums Becthovcn 'scher Werke,
doch muß ich hier wiederholen , was ich schon östcrs ausge¬
sprochen habe , daß manche Schönheit auch der gebildeten Dilet¬
tantin ohne den Beirath eines tüchtigen Musikers nie ganz
klar werden dürste . Das gilt in noch höherem Grade von

.den Quartetten : man könnte allenfalls die ersten sechs aus¬
nehmen , deren Ban klar nnd durchsichtig ist , nnd in mancher
Hinsicht noch den Einfluß Mozart 's bezeugen ; aber von den
drei großen Quartetten op . 59 angefangen bis zum letzten,
dem 10., ist keines , das nicht in seinen Tiefen Schätze birgt,
die nur dem Auge des kundigen Forschers offen liege ».
Und hier muß ich die Gelegenheit ergreifen , um von einigen
der größten Werke des Meisters zu sprechen, die gar arge
Mißverständnisse nnd sonderbare Theorien in die Welt geru¬
fen haben : Die letzten Sonaten ox>. 100 , 109 , 110 , 111 , die
letzten sechs Quartette nnd die nennte Symphonie mit Chö¬
ren . Diese Wunderwerke sind vielfach als der Wegweiser
zu einer neuen Acra der Musik bezeichnet worden , in wel¬
cher das , was vor ihnen cxistirte , als schöner, aller Anerken¬
nung nnd Bewunderung würdiger Ucbergang , aber nicht mehr
als unseren Empfindungen ganz entsprechend, geschweige denn
noch als Vorbild zu betrachten ist ; daher auch Alles , was
nach ihnen componirt worden ist und nicht ans dem von
ihnen gezeigten Wege wandelt , höchstens von Talent zeugen,
aber keinen Anspruch machen kann , als Kunstwerk unserer
Zeit nnd der Zukunft zu gelten . Die Musik dürfte jetzt nur
noch Gefühle darstellen , wie sie der Componist im voraus
empfunden nnd durchdacht hat , der unmittelbare Fluß der
naiven Empfindung — der nur zur „absoluten " Musik
führt — ist verwerflich . Ich kann mich hier über die
Frage : ob die Musik Empfindungen überhaupt darstellen
kann und soll , unmöglich anssprechcn , weil diese Frage eine
Abhandlung für sich und zwar eine sehr gründliche verlangt;
ich kann hier nur andeuten , daß die Musik — wie die Ge¬
schichte aller großen Tonkünstlcr beweiset — vor Allem ans
einer ganz speciellen Begabung entspringt , die sich sehr früh
zeigt , lange Zeit mit dem Gcmüthslebcn ganz nnd gar nichts
zu thun hat , nach und nach zur Kttnstlevschaft heranreicht,
daß sie, sobald sie zum Kunstwerk führt , wie jede andere
Kunst , ein höheres Gcmüthsleben verlangt , aber vorzugs¬
weise eine rege Phantasie und Elasticität der Nerven ver¬
langt , daß aber die Theorie von ihrem unmittelbaren
Ursprung aus dem Gemüthslcbcn nnd von der daraus er¬
folgenden Darstellung bestimmter Gcsühle einer wissen¬
schaftlichen Prüfung nicht Stand halten . Geist nnd Gemüth
sind , wie gesagt , zu jedem Kunstwerke nöthig , die Art ihres
äußeren Ausdruckes ist natürlich verschieden , je nach der Art
des Materials ; da die Musik keinen äußerlichen Gegenstand
darstellt wie die bildende Kunst , keine Begriffe nnd bestimmt
ausgesprochenen Gedanken -Zustände wie die Dichtkunst, da sie
vor Allen nur musikalische Ideen darstellt (selbst in der
Oper , wo zuerst der Musiker da sein muß , der eine gute
Oper componiren kann ) , so ist natürlich sehr viel Spielraum
zu den weitest greifenden Auslegungen gegeben , die aber alle
an den Vorbedingungen der Entstehung des musikalischen
Kunstwerkes kein Jota ändern können . Und nach dieser Ab¬
schweifung kehre ich zu den letzten Sonaten nnd Quartetten
zurück. In manchen derselben hat der hohe Meister öfters
die Form ganz ausgegeben und dem Fluge seiner Phantasie
srciesten Lauf gegeben , daher sind sie, wie z. B . die Sonaten
ox>. 101 , 109 , 110 nnd 111 , wie die Quartette in Rs -cknr,
L-cknr nnd Lüs-rncckl, unbeschreiblich schöne Phantasicstücke für
Clavier und Streichinstrumente , aber keine Sonaten nnd
Quartette . Die Töne , welche der Meister in op . 101 und in
dem (Ns-inoU -Qnartette erklingen läßt , sind einer Sphäre des
musikalischen Denkens entnommen , die wir fast nur ahnen
können , aber der Form nach verhalten sie sich zur Sonnte
nnd zum Quartette wie — Goethe 's Faust zum Drama.
Auch in diesem Werke begegnen wir Gedanken und Schilde¬
rungen , die kein anderes auszuweisen hat , aber es ist kein
Drama , sondern ein dramatisches Gedicht. Nun ist zwar » och
keinem noch so begeisterten Verehrer Goethe 's eingefallen , die
Form des Faust als das Drama der Zukunft zu bezeichnen,
aber in der Musik sehen wir an sehr vielen Compositionen
der Neuzeit , daß wirklich die Sonaten Beethoven 's , in wel¬
chen die Form am wenigsten eingehalten ist , als die Muster
betrachtet werden . Daß der hehre Meister auch innerhalb der
Form die höchsten Gedanken zu entwickeln vermochte , hat er
gerade in der sogenannten „Nicscnsonate " ox>. 100 nnd in
der neunten Symphonie bewiesen . In beiden sind die
ersten drei Sätze nur länger nnd breiter angelegt , aber in
ihrem inneren Ban siiid sie vollkommen thematisch nnd
organisch entwickelt . (Das Scherzo der nennten , so phantastisch
es klingt , ist ganz unglaublich fest gegliedert .)

Wenn die Fuge in op . 100 nicht mehr dieselbe Wirkung
erzielt , wie die andern Sätze , so ist es einerseits , weil einer¬
seits das Adagio die ganze Aufmerksamkeit nnd Empfäng¬
lichkeit des Zuhörers in Anspruch genommen nnd erschöpft
hat , nnd weil anderseits die Fuge 'selbst entschieden zu lang
ist und trotz einzelner wunderbarer Stelle » weniger Wohl¬
klang bietet . Um nicht mißverstanden zu werden , will ich
gleich bemerken, daß ich unter Wohlklang bei einer Fuge nicht
etwa harmonisches Znsammenklingen verstehe — obwohl Bach
nnd Händel unendlich viele Fugen geschrieben haben , die bei
höchster contrapnnktischer Kunst auch' wirklich schön klingen —
sondern daß das geübte Ohr nnd Auge überall den Gang der
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Stimmen verfolgen könne, daß ihm der Joeengang jeder
einzelnen klar bleibe, nnd die Härten dadurch weniger schroff
erscheinen. Aber in jener Beethoven'schen Fngc kommen solche
Härten vor, ohne daß sie durch solchen contrapnnktischen un¬
abhängigen Gang der einzelnen Stimmen begründet wäre,
sondern manchmal nur im jähen Wechsel der Accorde nnd im
kühnen Anfthürmen der Harmonien, dabei ist sie entschieden
zu lang ; man kann sie ebensowenig übersehen, als man zwei
gothische Dome zu gleicher Zeit genau prüfen könnte. Was

^ nun das Finale der „nennten", den „Chor an die Freude"
betrifft, so gestehe ich ganz aufrichtig, daß ich bei aller An¬
erkennung der Bedenken gegen dieses Heraustreten ans der
Symphonie doch zu den unbedingten Anhängern des Sahes
selbst gehöre; wo solche unermeßliche Gedanken vorgeführt
werden, da hört das Recht des formalen Abmcssens ans.
Aber — wohlgemerkt! nur solche Gedanken haben das Recht,
den gewöhnlichen Maßstab von sich zu weisen, sie wollen aber
auch nur für sich bestehen und nicht etwa als Regel gelten!
Dante 's „ckivinn ooinuisckin", Michel Angelo's „Jüngstes Ge¬
richt", Goethe's „Faust " nnd Beethoven's letzte Sonaten-
Quartette sind für sich bestehende unerreichbare Schöpfungen.
Die Meister sagten: „So mache ich's — nnd nicht Ihr !" —
aber Schule machen wollten sie gewiß nicht! ! Und wenn
daher Ideen , die ganz gut in einem Rahmen der gebräuch¬
lichen Form Platz Hütten, in ungewöhnlichster Form vor uns
gebracht werden, blos damit sie originell erscheinen, so be¬
merken wir dagegen: Lieber Künstler, was Du uns zu sagen
hast und sagen kannst, das läßt sich viel einfacher geben, ohne
all den großen Aufwand von Mitteln ! Und seltsam ist noch
lange nicht originell. Wenn ein Mann einen ganz blauen
Anzug nnd dazu noch einen blauen Hut trägt , so ist das
jedenfalls recht seltsam, aber originell ist es noch lange nicht!
denn originell ist nur der, der das schasst , was ein Anderer
nicht in dieser Weise schassen kann, nicht der , der eben thut,
was Anderen überhaupt gar nicht in den Sinn kommt, thun
zu wollen! Ich glaube nun zur Genüge den Standpunkt
erörtert zu haben, von welchem Beethoven's letzte Werke be¬
trachtet werden müssen. Gar viel könnte ich noch sagen über
seine beiden Messen, über seine Trio , Sonaten für Clavier
nnd Violine, von seinen Liedern (Mignon !), seiner Egmont-
Mnsik, von den „Ruinen von Athen" nnd besonders seinem
„Fidelio", dessen zweiter Act für mich noch eine Art von
Znknnstsmusik ist, d. h. eine solche, welche von der Nachwelt
erst noch recht gewürdigt werden wird (die Scene, in welcher
Leonore und Rocco das Grab für Florcstan graben, hat nicht
ihres Gleichen!) — aber dann würde ja dieser Aufsatz zum
Buche, und ich will ja nicht weitläufig analysiren nnd nur
anregen zum richtigen Musikstudium.'

Heitere Gesellschaften.
(Schlich.)

Aber auch diese Orden blieben wieder weit zurück hinter
ihrem Urbilde: das war der von dem Grafen Adolf zu Cleve
mit dem Grasen von Meurs schon im Jahre 1381 gestiftete große
„Narren -Orden in Cleve", wovon der Stiftungsbrief mit 36
Siegeln in Kapseln noch heute im Archive zu Cleve liegt. Zweck
des Ordens war Humor nnd Freundschaft. Das Zeichen, welches
die Mitglieder, unter denen jede Ranges- und Standesnngleichheit
wegfiel, auf ihren Kleidern gestickt trugen , stellte einen Narren
vor , der eine halb rothe und halb von Silber gestickte Kappe
mit goldenen Schellen, gelbe Beinkleider und schwarze Schuhe

, . hatte und eine vergoldete Schale mit Früchten in der Hand hielt.
Diese sollte die besondere Liebe, die einer sttr den anderen

^ hegte, bedeuten. Alle Jahre versammelte sich die Gesellschaft
am ersten Sonntag nach Michaelis, in einem besonders dazu
bestimmten Hause und blieb acht Tage versammelt; wer das
Abzeichen nicht trug , mußte eine Geldstrafe erlegen, eben so
wer fehlte. Dabei war am Dienstag ein Gottesdienst in der
Kathedralkirche für die Verstorbenen und am Freitage ein Ver-
söhnungssest; denn Mitglieder , welche in Feindschaft gerathen
waren , mußten sich vor Sonnenaufgang dem Hofe, der aus
dem Könige nnd sechs Rathsherren bestand, Präsentiren und
vor Sonnenuntergang wieder aussöhnen.

Höchst wahrscheinlich aus einer Nachahmung dieser Ver¬
brüderung entstand diejenige, welche um 1454 zu Dijon unter
dem Namen „die Infanterie von Dijon " sich einen Namen
machte. Sie war eine förmliche Carnevals -Gesellschaft ganz
ähnlich denen unserer Tage. Die Mitglieder trugen Kleider
von dreierlei Farben , grün , roth und gelb, Mützen von den¬
selben Farben mit Schellen, dann in der Hand Narrenstöcke

- (sogenannte Marotte ) mit einem Narrenkopf statt des Knopfes.
Das erwählte Oberhaupt, welches sich statutenmäßig durch gute
Gestalt, gefällige Manieren nnd — durch Rechtschaffenheit aus¬
zeichnen mußte, hieß die Narren -Mutter , In inörs kolls, und
hatte einen zahlreichen, ganz vollständigen Hofstaat, mit dem
alljährlich Hvffeste gefeiert nnd solenne Auszüge veranstaltet
wurden. Diese Gesellschaft ist die erste, welche em besonderes
Narren -Examen einführte; der Fiscal examinirte unter dem
Präsidium der Narremnutter in Versen; der Candidat mußte
in Versen antworten. Nach bestandener Prüfung setzte man
ihm die dreifarbige Kappe ans nnd dotirte ihn mit allerlei
eingebildeten Renten. Bei Vergehen dictirte die Narren-
mntter beliebige Strafen , meist eine Geldbuße oder das Ans-
trinken einer 'Menge von Gläsern voll Wasser. Erschien der
Angeklagte nicht, so schickte man sechs Mann ans Execution,
die sich im nächsten Gasthause kostbar bewirthen ließen, bis er
der Strafe Genüge gethan. Man nahm seine Tapeten ab,
verkaufte seinen Hausrath , ohne daß eine Appellation statt¬
gefunden hätte. Die Gesellschaft muß argen Ausschreitungen
perfallen sein, denn 1630 löste ein strenges königliches Edict

. sie auf. Dasselbe ist noch vorhanden.
^ Frankreich war überhaupt groß in Erfindung und Organi¬

sation derartiger komisch-geistreicher Gesellschaften. Außer den
genannten erwarben sich „das Königreich Bajoche" und unter
Ludwig XIV. das „Regiment der Calotte" großen Ruf ; wir
erwähnen ihrer nur obenhin, weil sie wieder weit überholt
wurden von der bekannten babinischen Republik in Polen.
Sie wurde lediglich zur Förderung einer humoristischen und
witzigen Unterhaltung errichtet unter König Sigismund
August II. im Jahr 1568 von Lnbliner Edelleuten auf dem,
dem Starosten Psomka gehörenden Landgute Babin . Baba
bedeutet im Polnischen ein altes Weib und Babine, was ihm

zugehört oder anhängt , und so gab denn der Name schon
Anlaß zu allerlei Spöttereien und komischen Einfällen. Ebenso
die Organisation: eine vollständige Staats -Verfassung mit allen
nur erdenkbaren Aemtern, bei deren Besetzung die Sonder¬
barkeiten, Blößen und Verstöße, wodurch Jemand hervortrat,
maßgebend waren nach dem Principe : Unorw n rwn Inssncko.

Solche förmlich mit großen Siegeln versehene Ausnahme-
Patente wurden mit feierlichen Ceremonien übergeben. Diese
lächerliche Republik erhielt bald einen so bedeutenden Umfang,
daß unter den höheren Reichsständen man selten Jemand fand,
der nicht ein Amt darin bekleidete. So kam die Sache endlich
vor den König, der wohlgefällig den Starosten der Republik
fragte, ob sie auch einen König hätten. Dieser, eine wunder¬
liche Persönlichkeit, mit beständig jovialer Laune, antwortete
geistesgegenwärtig: „Fern sei es von uns , Allergnüdigster
Herr , daß wir , so lange Sie leben, einen anderen König
wählen sollten: Sie sind auch unser Oberhaupt." Die Maje¬
stät nahm die Antwort gnädig ans. Weil jedes Laster, jede
Schwachheit der Lächerlichkeit preisgegeben wurde, so ward
die babinische Republik in kurzer Zeit der Schrecken, wie die
Bewunderung und selbst der Zuchtmeister der polnischen Nation
und gewann eine wirkliche politische Bedeutung. Ganz im
Gegensatze zu diesen Vereinen in Frankreich und Polen , wozu
Staat nnd Kirche die Formen liehen, entfaltete sich in Italien
das Ordenswesen. Hier war es das Künstlerleben, welches
auf diesem Felde die üppigsten Blüthen trieb. Von vielen
Beispielen nur zwei, die höchst originellen gastrosophischen
Gesellschaften„vom Kessel " und „zur Kelle ", welche der
Florentiner Bildhauer Giovanni Francesco Rustici, im Verein
mit dem berühmten Andrea del Sarto , Domenico Pulgio und
anderen Künstlern von Ruf stiftete. Der erstgenannte Club
bestand ans zwölf Mitgliedern, von denen jeder aber vier
Gäste zu den Abendunterhaltungen mitbringen durfte. Jeder
Erscheinende mußte ein gut erdachtes und gut zubereitetes
Gericht dem Vorsteher abliefern, der es nach Gutdünken einem
darreichte und dafür dessen Schüssel eintauschte und rund gehen
ließ. Alle genossen von Allem. Wer aber das Unglück hatte,
sich in der Erfindung eines Gerichtes mit einem anderen zu
begegnen nnd dasselbe rund gehen ließ, verfiel in Strafe.

Begreiflicher Weise blieb das lustige Old-England ans
diesem Gebiete nicht hinter den übrigen Culturvölkern zurück.
Hier sei nur der berühmte Traveller -Club erwähnt, den Sir
Francis Daßwood, später zum Lord Le Dsspenser und unter
Bnte zum Kanzler der Schatzkammer ernannt , stiftete. Der
Club bezweckte zunächst Unterhaltung und Humor, vorzugs¬
weise aber die Äustauschung wirklich erlebter Reise-Abenteuer.
Außerdem fröhnte er allen Lebensgenüssen, und nur eine Satire
auf die mönchische Ascese war es , daß die Mitglieder in
Mönchstracht erscheinen mußten.

Um nach Deutschland zurückzukehren, so war es wirklich
charakteristisch, daß fast alle seine großen nnd gelehrten Männer
eine solche Vorliebe für ein derartiges Vereins- und Ordens¬
wesen hegten. Von Friedrich dem Großen wissen wir , daß
er als Kronprinz in Rheinsberg einen geheimen Ritterbnnd
stiftete, der zwölf der Edelsten im Lande umfaßte und dessen
Patron der unvergleichliche Bayard war , der Ritter ohne
Furcht nnd Tadel. Friedrich selbst führte den Bundesnamen
1s eonstant , der Beständige, das Abzeichen war ein silbernes
Kreuz mit grünseidenemBande an der Brust getragen, mit
der Umschrift: ? . L. ? . ? riscksrions Loustnns, Urlnosxs. Es
wird uns davon noch jetzt auf der Berliner Kunstkammer aus¬
bewahrt. Goethe gehörte fast sein ganzes Leben hindurch
mehreren derartigen Orden an. Schon in Wetzlar fand er
einen lustigen Kreis vor, der sich„die Tafelrunde " nannte
und dessen Genossen sich Ritternamen beilegten, wie St . Amand,
der Eigensinnige, Lubomirsky der Streitbare , Eustach der Vor¬
sichtige. Gegründet war dieser Orden vom brannschweigischen
Gesandtschafts-Secretür von Gouö, einem wilden Gesellen voller
närrischer Einfälle, nicht ohne einen Auslug von Genie, der
sich aber später zu Tod trank. Er selbst führte den Namen
Ritter Couch nnd taufte Goethe als Götz von Berlichingen.

Bei weitem der geistreichste nnd deshalb auch der be¬
rühmteste aller derartigen Vereine war aber die sogenannte
„Ludlams-Gesellschaft" in Wien. Sie leitet ihren Namen von
dem Oehlenschläger'schen Drama : „die Ludlams -Höhle" ab,
welches im Theater an der Wien aufgesührt, Anfangs der
1820er Jahre einer schon bestehenden lustigen Gesellschaft zuz.
nächst Anlaß zu einem lebhaften Kunststreit gab, der, unter
Oehlenschläger's Theilnahme fortgesetzt, eine strictere statuten¬
mäßige Organisation zur Folge hatte. Man wählte sich vor
Allem ein Oberhaupt unter dem stolzen Titel eines Kalifen,
bildete eine Kasse, den sogenannten rothen Fonds , ernannte
Professoren verschiedener Facnltüten und gründete zur Be¬
lebung der Unterhaltung nicht weniger als fünf humoristische
Zeitungen! Denn die Blüthen der Wissenschaft und Künste
nnd der Theaterwclt in der Kaiserstadt gehörten gar bald der
Gesellschaft an.

Die Professoren hatten unter anderem das wichtige Amt
die Nenanfznnehmendenzu examiniren, denn nur kraft eines
besonderen Examens konnten die Schatten , so nannte man
die Aspiranten, Körper werden, d. h. wirkliche Mitglieder.
Hatte der Aspirant das Examen bestanden — das Gegentheil
ereignete sich nie — so mußten alle Lndlamiten ihre Köpfe in
die Hände stützen und fünf Minuten darüber nachdeicken,
welcher Gesellschaftsnamen dem neuen Körper beizulegen. Es
kamen regelmäßig sehr bezeichnende Namen heraus , obschon
sie den nicht näher Eingeweihetenmeist unverständlichblieben.
So hieß Töpfer , der bekannte Lustspieldichter, Geist vom

.Hafnerberg. Grillparzer : Sophokles der Jstrianer ; der
Dichter Zedlitz : Columbns Tertnrella ; Friedrich Rückert:
Voran der Geharnischte; Karl Maria von Weber : Agathus
der Zieltreffer, Edler von Samiel ; Saphir : Witzbold der
Rebeller; Lonis Rellstab , der auch Mitglied war : Spree¬
sprung der Kühne; Holteh : Hudltei, Schirmherr der Abrnzzen.
Für die Unterhaltungsorgten, wie gesagt, zunächst fünf Zeitungen:
die „Trattnerhof -Zeitung ", so genannt, weil der Kalif im
Trattnerhof wohnte; sie war , versteht sich in närrischer Weise,
officielleS Organ — die „Fliegenden Blätter für Magen nnd
Herz", redigirt von Lambert; „der Kellersitzer" und der
„Wächter" beide redigirt von Seiteles und Saphir u. s. w.
Außerdem schrieben die Dichter der Gesellschaft bald Lustspiele,
bald Lieder, die Musiker verfaßten Compositionen dazu und
Engen von Stubenrauch machte sich einen Namen durch
seine gelungenen Caricaturen. Nachmals wurde ein Preis
ans eine Tragikomödie in drei Akten ausgesetzt, wovon jeder

einen anderen Verfasser haben mußte: daZ Thema lautete:
„Wahnsinn und Stockfischfang, oder die Titel in Lebensgefahr."
Der Gallimathias war bald sertig und die darin vorkommenden
Chöre, als Chor der Sardellen , Chor der Ritter , Chor der
Stockfische und der Schlußbrunnenchor wurden von Moscheles
und Carl Blum componirt. Man kann sich denken, welcher
Unsinn zu Tage trat . Auf diesen Zweck war eigentlich Alles
zugeschnitten. So besaßen die Lndlamiten auch ihre eigene
Jahreseintheilung , ihren absonderlichen Kalender.

Jahre lang hatte der Verein sein harmloses Treiben fort¬
gesetzt, als es dem Chef der Wiener Polizei , Hosrath Persa,
einfiel, in ihm eine geheime staatsgesährliche Verbindung zu
entdecken. In der denkwürdigen Nacht vom 26. aus den
27. April 1826 ward das ganze Nest ausgenommenund gegen
die Mitglieder eine Untersuchung eingeleitet. Ganz Wien, ja
ganz Oesterreich lachte. Die Regierung sah auch gar bald den
Mißgriff Persa's ein und befahl die Rückgabe der confiscirten
Scripturen , Utensilien nnd Kassenbestände, beharrte aber gleich¬
wohl, um der wichtigsten Behörde Metternich's doch kein allzn
arges Dementi zu geben, ans der Auslösung der Gesellschaft.
Die deutschen Regierungen kannten eben dazumal die schöne
Wahrheit von Goethe nicht:

Ich liebe nur den heitern Mann
Am meisten unter meinen Gästen:
Wer sich nicht selbst zum Besten haben kann,
Der ist gewiß nicht von den Besten.

Die Mode.

Unsere Residenz gleicht gegenwärtig einem großen Stationsort für Durch-
reisende , welche in pflichtschuldiger Schaulust an den Versammlungsorten des
gesellschaftlichen Lebens dominircn , während ein Theil der Einwohner ..auf
grüner Flur " oder „an scrnen Gestaden " Sommerfrische genießt , die Zurück¬
bleibenden aber so viel als möglich die feurigen Geschosse der Hochsommer¬
tage meiden und deshalb ebenfalls zu den Unsichtbaren zählen.

Trotz dieser scheinbaren Zurückgezogenheit von den Schauplätzen des
Luxus mehren sich die Aufträge der Kleidcrkünstler für die Interessen der
eleganten Welt in lebhaster Weise , denn die Mode versteht eS vortrefflich,
ihre Gläubigen zu beschäftigen und es zu keinem Stillstand kommen zu lassen.

Die vorjährigen Stoffe , die vorjährigen Dessins und die vorjährigen
Schnittsormen kennzeichnen aber auch mit unverzeihlicher Jndiscrction ihre
verjährten Rechte nnd bedingen eine Umwandlung , deren Mühen und —
Kosten ich mit rücksichtsvollem Schweigen übergehen will . Wer unternähme
es aber auch , angesichts der matten Farbenstcllungen in durchbrocheneu.
carrirten oder gestreiften Geweben , bei deren Fabrikation man durch die
Vereinigung der verschiedenartigsten Materialien die glänzendsten Resultate
erzielt hat . für die Stosse der vorigen Saison gleiche Rechte zu beanspruchen.

Vereinzelte starke Kettenfäden ans dunkelfarbiger Seide zwischen vorn-
sarbenen Fäden aus Flachs bilden an ciuigen Stoffen den nothwendigen
Halt für guerlausendc . sehr feine Hanfsädcn . welche eine schkeicrartigc Durch¬
sichtigkeit und zugleich eine ungewöhnliche Haltbarkeit vermitteln . Andere
wechseln in einem sich kreuzenden Arrangement mit starken , bindsadenglei-
chen Flachs - und sehr feinen , seidenartigen Hanfsädcn.

Dieselbe Methode wird bei den schwarzen GrenadiueS beobachtet , deren
luftige Cancvasstrcifen von dichten Seiden - oder Sammetstreisen getrennt , re-
spective durchkreuzt werden . Zusammengedrehte schwarze und weiße Seiden-
säden , welche auf dem durchsichtigen Fond in regelmäßigen Zwischcnräumen
die wechselnd sich wiederholenden schwarzen und weißen Fäden durchkreuzen,
vermitteln hübsche graue , namentlich von älteren Damen bevorzugte Stoss -
artcn.

Für Gesellschaftskleider empfehlen sich durchsichtige Gewebe von Hanf
und roher Seide , mit dichten rosa oder blauen Streifen durchschossen. Ein
wahrhaft metallischer Glanz läßt den Stoff werthvollcr erscheinen , als er  in
der That ist . ohne die duftige Wirkung desselben zu beeinträchtigen.

Zur Garnirung dieser und ähnlicher Roben werden Gnipürcs mit durch¬
laufenden starken Fäden in der dominirendcn Farbe des Kleides verwendet.

Leichte aber veritable chinesische Seidcnroben in Rosa . Blau . Grau,
Braun -c., also den beliebtesten Farben für jedes Alter und für jeden Zweck,
sah ich in Originalverpackung (14 Meter für 45 Mark ) in dem Magazin von
H . Lissauer . Die Roben sind ungewöhnlich weich , mithin für den in die¬
ser Beziehung gefürchteten Reisekoffer geeignet.

Eine andere Stoffart italienischer Herkunft , Satin romain , erfreut sich
bezüglich der weichen Seide in allen Farben und des mäßigen Preises glei¬
cher Borzüge.

Unter den schweren Seidenstoffen wird der Soio nattöe , einem aus zwei
Farben bestehenden nnd wie Flcchtwcrk erscheinenden Gewebe , der Vorzug
gegeben . Marineblau und Rosa , Braun und Cröme bilden beliebte Dispo-
sitioncn , welche , mit Faillc in beiden Farben garnirt , die elegantesten Toi¬
letten ermöglichen.

Neben den Stoffarten bleibt es aber vor Allem die Form der fest an¬
liegenden Roben , welche im Gegensatz zu den noch im vorigen Sommer dra-
pirtcn Toiletten durch entsprechende Unterkleider nnd zurückziehende Bänder
anschließend geformt , die Gestalt in der Vorderansicht vollständig eingezwängt
erscheinen läßt : die Rückenansicht gleicht aber diesen Mangel durch eine stoff-
reiche Schleppe und ein oft unbegreiflich complicirteS Schärpenarrangement
ans.

Nach einer nur durch die Bortrcsflichkeit der Corsets zu erklärenden
Thatsache kleiden die anschließenden Küraßtaillen mit seltenen Ausnahmen
sehr gut und lassen ein langes Bestehen voraussetzen . Leider bedroht man
die Einfachheit der Schnittsorm durch mcdaillonsörmige Ausschnitte , welche
unter dem geschlossenen Halsausschnitt der Vorderthcile beginnen und bis
zu der bekannten Tiefe der herzförmigen Ausschnitte ein Oval bilden , dessen
Rand entsprechend garnirt ist . In den Angelegenheiten der Mode gibt es
keine Unmöglichkeiten , mithin wird auch diese Neuerung eine günstige Auf¬
nahmefinden . wenn den ersten Erscheinungen ein gewisser Erfolg nachgewiesen
werden kann.

Die Hüte haben mit der zunehmenden Kopfweite einen gesicherteren
Platz gewonnen und balanciern nicht mehr , unabhängig von der Form des
Kopfes , in zweifelhafter Sicherheit ans den künstlich aufgebauten Haarsrisu-
ren . Die « ncrc Weite nimmt den größten Theil der Frisur in sich auf:
ein Borzug . der durch die Neuerung , den Hut ans dem Hinterkopf zu tragen,
erreicht wird . Blumen , namentlich kleine Blüthen in hellen Farben , aber
in großer Fülle garnircn den inneren oder oberen Krempenthcil . Als Binde¬
bänder . die im Allgemeinen als überflüssig erachtet werden , sind den leicht
chissonnirten Barben aus Tüll -Illusion Filet -Echarpcs gefolgt , welche eben¬
falls von der Nackenmitte ausgehen und unter dem Kinn . leicht verschlungen,
mit langen Franzen abschließen.

Als extravagante Neuheit für den Aufenthalt an der See mag eine Art
Matrosenhut Erwähnung finden , der am Nackenrand mit einem gleichfarbi¬
gen Filetnetz garnirt , als Masaniello -Hut eingeführt ist . Rothe Nelken un¬
ter nnd Bandschleisen oder ein Flügel ans dem Rande bilden die Garnirung.

Die Lingericn werden vorzugsweise mit farbigen Stoffstrcifen oder Lan-
guetten ausgeputzt . Diese letzteren sowie Plattstichstickereieu nnd Hohlnähte
zeigen sich auf allen Stoffartcn nnd den zur Toilette verwendeten ausputzen¬
den Materialien . Selbst die Spitzen werden durch farbige Plattstichpunkte
niit der vorherrschenden Farbe der Toilette in Uebereinstimmung gebracht.

^ Veronika von G.

Buchstaben-Räthsel.
Von v. H. in Giel.

0 v o
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v v I- I.

X O

Das Erste scheinet alt und grau Das Dritte sitzt oft tief in Geld,
Im Goethc 'schen Gedicht , Ost stirbt 's vor langer Weile,
Das Zweite kennst du ganz genau , Und mit dem Vierten dieser Welt,
Ein altes Heldengesicht . Da hat es keine Eile.
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Corresponden ) .

Dr . B . i» N . Flcckc von Ruß sind aus Glaswaarcn durch Stcinkohlen-
bcnzin  zu  entfernen , —  Abonncutiu  in Ei . Berühmt als Specialist für
Halskranlhcitcn ist SanitätSrath Dr . A . Tobold . Berlin . Taubenstr . SZ.
— G . in <5 . Unverfälschte Esicnz aus Citroncnschailcn und conccntrirtem
Citronensast zur Bereitung vou Limonade erhalten Sie bei Dr . I . N auman n .
Hoflieferant . Planen -Drcsdcn ; eine wohlschmeckende Esicnz . welche sowohl
das Aroma , als die Säure der Citronen in concentrirtcm Zustande besitzt,
bei F . Reichen , Apotheker in Brcslau . — M . in P . I . Blind gewordene
Gegenstände aus Schildkrot zu putzen ist auf S . 09 des Bazar d. I . lChiffcr
Eugcmc in R, ) angccseben worden . 2. Absolut geruchlos vermag man Pctro>
lcnm . als eine verstüchtigbare . riechende Substanz , nicht zu machen , nur den
Übeln Geruch seiner Ncbcnbestaudthcilc vermag die Reinigung zu entfernen.
— N . N . in Dr . Shrup aus Rüben wird sich wohl wie andere Shrupe
durch Eiweiß klären lassen ; Erfahrungen fehlen uns darüber . - - Jelänger¬
jelieber . Herr Sanitätsrath Dr . Rciuckc in Berlin . Bchrcustr . 0 , hat auf
galvanocaustischem Wege sicher und schmerzlos Muttcrmälcr fortgeschafft.
— I . K.  in  I.  Sogenannte Faullcnzcr - Schcercn . welche das Bücken nach
Gegenständen , die aus den Boden gefallen , ersparen , sind vom Hoflieferanten
E . Cohn . Berlin . Hausvoigtciplatz 12 , zu beziehen . — Margnrita  und
<5'lsa.  Eine Anweisung zur Bereitung von Kumys <Milchwcin ) ist Bazar
1873 , S . 14V . gegeben worden . —>Zt. in I . —  Kleines Veilchen , l.  Vor¬
lagen zu Laubsägearbeiten können Sie durch cas Magazin von I . Dallach,
Berlin , Markgrafcnstr . 00 , beziehen . 2. Der „Dilettant " , illustrirtc Zeit¬
schrift sür häusliche Kunstarbciten und Unterhaltnngs -Bcschästigungcn ; Mün¬
chen , Verlag vou Mch und Widmahcr , Preis jährlich 10 Mark 80 Psge . 3,
Die von uns besprochenen und empfohlenen Japanischen Gardinen jBazar
1874 , S . 291 ) sind aus eigenthümlichem Papier gefertigt , und daher nicht
mit Wasser zu waschen ; sie werden nur abgestäubt . — P . H . M . Kautschuk-
leinwand zum Schutze der Kleider uuter der Achselhöhle erhalten Sie in Ber¬
lin in jedem größeren Posamcntirgcschäst , z. B . bei Meines . Spittclmarkt.
— B . P.  in  W.  Das Stärkemehl der inannichsachcu stärkclicscrndcn Pstan-
zeit ist in seinen kleinsten Thcilchcn . den Stärkemehlkiigelchen . chemisch gleich.
Physikalisch aber sehr verschieden . Mit Hilfe des Mikroskopes kann man die
verschiedenen Arten des Stärkemehls an ihrer Form und Größe unterscheiden
und mit ziemlicher Sicherheit ihre Abstammung bestimmen . So unbedeutend
scheinbar der Größennnterschicd der Stärkckörnchen ist . da er erst unterm
Mikroskop sich messen läßt , so bemerkbar macht sich doch dieser Unterschied
bei der Verarbeitung der Stärke in der Praxis , z. B . beim Plätten der
Wäsche , selbst in der Küche . Je feiner die einzelne » Stärkckörnchen.  UNI  so
seiner die Appretur , um so zarter die daraus bereitete Speise . Kartoffel¬
stärke hat fast die größten Körnchen aller bekannten Pslanzen seine Canna-
Art besitzt noch größere ) und ist daher zum Plätten ganz unbrauchbar . Die
kleinsten Stärkckörnchen besitzt der Reis , daher Reisstärke — vorausgesetzt
daß sie unvcrsälscht war — die allerbeste Appretur gibt . ja . wer die Hand¬
griffe kennt und im „Neuplättcn " geübt ist . bcdars bei Anwendung von
Reisstärke keiner weiteren Zusätze von Wachs oder dergleichen , um die sauberste
und glänzendste Plättwäschc zu erhalten . Reisstärke gibt außerdem die fein¬
sten Mehlspeisen und die beste Schminke — eben wegen der Feinheit der
einzelnen Stärkekörnchcn . — Angehende Zigeunerin  in  K . — Bertba  in
G.  —  L . B.  in  W . le.  Wir können unmöglich dafür verantwortlich ge¬
macht werden , daß die himmlische Spenderin aller rosigen Wangen und —
Sommersprossen und braunen Hautfarbe , die Sonne , trotz Sonnenschirm,
Glockcnhut und Schleier , so nngalant ist , den Teint zu beschädigen und ver¬
sichern hiermit zum — vorletzten Male , daß es gegen diese durch nichts zu
rechtfertigenden Angrisse der Sonne keine wirksame Abwehr gibt . — F . v.
B . in G . Weichen Sie die Tischwäsche vor dem Waschtage in lauwarmes,
weiches Wasser , mit etwas Salmiakgeist versetzt , ein ; die fraglichen Flcckc
werden dann beim Waschen herausgehen . — Fr . Bar . A . v. SI . in S . Wir
kennen die Grubeand ' schcn Eismaschinen nicht , haben auch nicht in Erfah¬
rung bringen können , ob und wo solche sabricirt werden . Kleine Carrö 'schc
Eisapparatc werden von der Actiengcsellschaft für Eismaschinen <vorm . O,
Kropssj in Nordhauscn angefertigt . — 1 . in VZ. Das Arsenikcssen und seine
Folgen bei den stcyrischcn Bergbewohnern mag Ihnen als warnendes Bei¬
spiel dienen . Die Arscnikesicr dort nehmen weißen Arsenik wöchentlich einige i

Male nüchtern ein und steigern die Gabe , mit sehr kleiner beginnend , bis
zu 4 Gran . Die Wirkung zeigt sich in frischem Aussehen , Wohlbclcibtheit
und größerer Ausdauer bei Anstrengungen , besonders beim Ersteigen der
Berge . Aber der Arscnikeffer ist ein elender Sclave des schrecklichen Giftes
geworden ; versäumt er . dasselbe zu nehme » , so zeigen sich alle Symptome
einer chronischen Arscnilvergistung und diese treten auch , da die Gaben lang¬
sam aber stetig vermehrt werden müssen , nach Jahren fortwährenden Ge¬
nusses ans , und führen natürlich zu frühzeitigem Tode . — Zt. in  Meck¬
lenburg.  Der Psychograph oder Seclcnschrcibcr ist ein Apparat , der als
Erfindung Einfältiger für Einfältige zur Zeit , als das Tischrückcn in Flor
kam . construirt und sowohl zum Selbstbetrug als auch Andere damit zu be¬
trügen gebraucht wurde . Man stellte sich, und das geschieht zum Theil heute
noch, die Seelen Abgeschiedener als eine Art telegraphisch herbei zu rufender
Pudel vor . die ans den Wink irgend eines lebendigen ..Herrn der Schöpfung"
gehorsamst herbeikamen , schön machten und wie die Papageien plapperten.
— H . T.  Lbcröstcrreicli.  Wir wissen keine anderen Mittel , als die hun¬
dert Mal angeführten . — v.  Lt . Görlitz  wünscht eine französische Zeitschrift
zur Belehrung und Unterhaltung für erwachsene Mädchen . Elegantes Fran¬
zösisch erste Bedingung . Wir geben diesem Wunsch hier Ausdruck , ohne uns
selbst darüber zu äußern , weil uns wahrscheinlich von verschiedenen Seiten
durch Erfahrung Bewährtes genannt werden wird . —m̂ilic  in  Ncw-
Pork.  Sie erhalten das Werk wahrscheinlich antiguarisch . Setzen Sie sich
deshalb mit Ihrer Buchhandlung in Verbindung . — Mciaslicbclic » und
Vergißniciiniiclit.  Schwindel ! — Junge Abouncnti » . Jede Buchhand¬
lung kann Ihnen das Gewünschte verschaffen . — -j-f -j- Der Vers ist wohl
richtig , aber — unübersetzbar . — Main  in  Danzig.  Tausend und eine,
rühmenswcrth keine . — Leone.  Die Verluste , die Sie . wie Sie schreiben,
durch die Berliner Börse erlitten , wollen Sie durch das Honorar für die
Frühlingsklänge Ihrer Leier decken? Leider ist Apoll oft ebenso grausam
wie Mcrcnr . Gedichte sind augenblicklich bei uns Brief . — (5 . in 15. Eine
Frage , die nur mit dem eigenen Herzen zu lösen ist . — Dicknäecücn.  1.
Unmöglich . 2. Haben wir ja gebracht . 3 . Die Hanssrau . 4. Bitte , machen
Sie uns die excentrischen Jünglinge und überspannten Mädchen namhaft
zur ewigen Verbannung ans den Spalten unseres Reiches . Um Ihrem
Wunsch gemäß mit „ganz gereiften Kräften " zu arbeiten , werden wir den
seligen Klopstock zu gewinnen trachten.

Vom füüchkl'tlsch.  Von Meyer's Reisebüchcrn, welche dem
Touristen classische Führer , aber auch daheim eine ebenso anregende als
unterrichtende Lcctürc sind , liegen nnS folgende Bände vor ; Rom und
Mittel - Italien von Dr . Th . Gsell - Fels , Erster Band ; Mittel-
Italien und die römische Campagna . Mit zahlreichen Karten , Plä¬
nen , Ansichten ?c. 2. Auslage . Zweiter Band ; Rom . 2. Auslage . iPrcis
beider Bände  18  Mark .) Die Arbeiten von Gsell -Fels haben das seltene
Merkmal , daß Ersolg und Verdienst sich decken. Der reisende Laie und der
gelehrte Kritiker lesen sie jeder ans einem anderen Gesichtspunkt , aber das
Urtheil Beider spitzt sich schließlich auf eins zu ; Unübertrefflich . . . Sodann
machen wir ganz besonders aus die kürzlich erschienene achte umgearbeitete
und vermehrte Auslage des Meyer ' schcn Rcisebuches ; Schweiz aufmerksam.
(Führer mit 18 Karten . 7 Plänen , 29 Panor ., 22 Ansichten . Geb . 9 Mark .)
Die gewaltige Ausgabe , Lrientirnng des Reisenden in einem Lande mit
tausend lockenden Wegen und zahllosen sehcnswcrthcn PunIIcn , ist durch
diese Um arb ei tu n g . wir dürfen wohl sagen , cndgiltig gelöst . An Reich¬
haltigkeit . Genauigkeit und Ucbcrsichtlichkeit kommt ihm kein zweites gleich.
— Ein anderes Riesenwerk derselben Vcrlagshandlung . Meyer ' s Co li¬
ve rsationslexi ton ist bis -um sünstcn Band gediehen . — Die neueste
Publication des von uns wiederholt genannten Allgemeinen Vereins
sür Deutsche Literatur wird allgemein Beifall finden ; Giuseppe
Giusti , sein Leben und seine Dichtungen . Von Paul Heyse . Zu
lange waren wir gegen die neuere italienische Literatur ungerecht . Paul
Heyse sühnt diese Schuld auss schönste. Indem er uns mit der Kennerschaft
und Kunst eines Congcnialen sür Giusti gewinnt , wirbt er uns auch sür
dessen Compatriotcn . Unsere Aufmerksamkeit auf das eine glänzende Gestirn
läßt uns den ganzen Himmel mit Stern an Stern entdecken . — Der in
Wien gehaltene Vortrag von Dr . Lorenz von Stein ; Die Frau ans
dem Gebiete der Nationalökonomie ist verdientermaßen jetzt im
Druck (Cotta schcr Verlag ) erschienen . Möge er von jeder Frau nicht nur
gelesen , sondern auch beherzigt werden . — Das köstliche Buch von unserem
Mitarbeiter OscarBlumenthal ; Allerhand Ungezogenheiten hat
seit unserer Besprechung schon eine neue Auslage erlebt . Wir prophezeien
ihm dasselbe Schicksal bis zum Erscheinen unserer nächsten Nummer . — Die
unermüdliche Vcrlagshandlung Wicgandt . Hempcl und Parcy hat von

- Schmidlin ' s Gartenbnch eine neue Auslage in Lieferungen (ca . 10.
l ä 1 Mark ) veranstaltet . Dieselbe soll das ganze Gebiet der Gärtnerei

sür die Familie behandeln und zwar in ebenso praktischer und cntsprechcn-
l der Weise wie das berühmte Jühlkc 'sche Werk ; die Blumenzucht im Zimmer.

Der Bcrnssgärtncr erhält damit ein systematisches Handbuch , der Privat¬
mann einen zuverlässigen Rathgcber . Eine höchst splendide Ausstattung —
Pläne von Gartcnanlagcn in Farbendruck , Hunderte Holzschnitte von Gar-
tcngcräthen , Banmgruppcn , Pflanzen n . .s. w . — versteht sich bei dieser
Vcrlagsfirma von selbst.

AntlVlN ' trU . Zu Frage b ans Seite 70 . Bettdecken sSommcrdcckcn)
aus gezupfter Seide läßt Thomas Stnnzcr , k. k. Hofdcckrnlicfcrant,
Wien . Stadt , Goldschmicdgaffe . anfertigen . Gewöhnlich werden diese Decken
V, Ellen lang und 2 Ellen breit gewebt , wozu 3 Wiener Pfund gezupfte
Seide nothwendig sind , sie werden aber ans Wunsch auch größer gemacht.

L>. B . in S . bei Wie » .

Decken aus gezupfter Seide <3 Pfund Zupsscidc nöthig ) werden vom
Webermeister Scitz in Augsburg , Johannisgaffc , gewebt ; gibt man eine
Farbe der gezupften Seide geordnet ft/z Pfund ) , so erhält die Decke eine
Bordüre . Der Preis einer solchen Decke beläust sich aus Zsl, bis 0 Thaler.

M . Z . — B . ». B . Hannover . — S . v . V.
Zu Frage 4 ans Seite 7V. Recept zur Bereitung von Karlsbader

Oblaten . Zu 10 doppelten Oblaten nimmt man zwei Seidel Mehl , ein
Eigelb , zwei Seidel Milch , schlägt Alles gut durcheinander , gießt Ist), Löffel
von dieser dünnflüssigen Masse in das mit zerlassener Butter bestrichcne
Eisen und bäckt über Holzkohlensencr . Sind sämmtliche Oblaten gebacken,
so bcstrcicht man die eine Seite derselben mit Butter und bestreut sie mit
einer Mischung , bereitet aus V? Pfund Vanille -Zucker und Pfund ge¬
schälten und sein gestoßenen Mandeln , nebst etwas Zimmclpulver , gut durch
einander gemischt . Schließlich legt man eine zweite Oblate ans das Streu¬
pulver und gibt hie Doppcloblate , wenn auch nur sür kurze Zeit , wieder
zum Backen in das Eisen.  äöcdwig M.  in L>.

Zu Frage 8 aus Seite 70 . Poliren von Laubsägearbeiten . Das
Policen und Färben der Laubsägearbeiten geschieht aus verschiedene Weise;
begnügt man sich nicht mit der schönen Naturfarbe des Holzes , so reibt man
dasselbe nach Vollendung des Anssägens mit Leinöl ein und überzieht es
nach dem Trocknen ganz dünn mit Holzfirniß , den man mittelst eines
Schwämmchcns oder eines Pinsels austrägt . Helle Holzarbcitcn läßt ma»
am besten ohne allen Anstrich oder überzieht sie mit feinem , Hellem Lack oder
Oelfarbcnbcizc.  H . B.  in  B.

Das Policen der Laubsägearbeiten geschieht ganz so , wie das Poliren
irgend welcher anderen Holzarbcit , und ist dem Dilettanten zu empfehlen,
daß er sich die Handgriffe durch irgend einen Tischler zeigen läßt , eine Be
schreibnng des Polircns reicht doch nicht aus . EmpsehlcnSwerthe Vorlagen ic.
gibt die bei Mcn und Widmahcr in Stuttgart und München erscheinende
Zeitschrift ; „Der Dilett .«.nt " . A . K,  in  Gr . -K.

Bei Laubsägearbeiten müssen die Brcttchcn vor dem Aussägen polirt
werden ; wenn letzteres geschehen , wird entweder das Muster mit einer sehr
dünnflüssigen Gummilösung darauf geklebt und ausgesägt , oder die Zeich¬
nung wird darauf gelegt und mittelst eines spitzen ans Elfenbein verfertig-
len Gegenstandes nachgezogen und abgedruckt ; ich halte erstere Methode sür
die bessere . — Abfälle von Laubsägearbeiten lasten sich Wohl nur bei Ein¬
legearbeiten verwerthen ; werden z. B . ein Weißes und ein braunes Brctt¬
chcn aufeinander genagelt und ausgesägt , so kann man die weißen ausgc-
sallcnc » Stücke in die Lücken der braunen und die braunen in die der
weißen einpassen , was am besten geschieht , indem man Alles aus ein dünnes
Brettchcn leimt . N . in S.

Zu Frage 1 auf Seite 70 , betreffend die Brauchbarkeit und den Bezug
von sogen . Gchörmnschcln . sind uns eine Anzahl brieflicher Mittheilungen
zugegangen , welche die widersprechendsten Urtheile über das kleine , das Hör¬
rohr ersetzen sollende Instrument abgebe » . Wir beschränken uns daher , da
Lob und Tadel sich die Wage halten , darauf , anzugeben , daß Herr C . Rau¬
schenbach in Schasshauscn dieselben empfiehlt und verlaust , Herr Sccrctär
Havn in Donzdorfs , Württemberg , sich bereit erklärt , ans Anfragen genaue
Mittheilung über das technische Verfahren bei Herstellung solcher Gehör-
muschcln zu geben . D . Sied.

Zu Frage 9 ans Seite 80 , Weißmachcn gelb gewordener Tasten
eines Flügels . Die gelben Tasten werden mittelst eines weichen Filzes
oder wollenen Lappens mit Bimsstein - oder Hirschhornpulver und Wasser ab¬
geschliffen . hernach sorgfältig mit Schwamm oder Fensterleder abgeputzt und
mit einem trocknen wollenen Lappen nachgcriebcn , damit der ursprüngliche
Glanz wiederkehrt . E . S . in B.

Zu Frage 8 ans . Seite 80 . Um Kautschukgegenständc , welche
durch Waschen eine grüne Farbe angenommen haben , wieder
zu schwärzen , kann Folgendes dienen ; man löst Kautschuk lSpcckgnmmi)
in Benzin oder Terpentinöl in der Wärme aus . untermengt die Lösung
mit Lampenruß und taucht die Kantschukgcgcnstände . nachdem sie vorher
abgeseift worden , in diese Lösung ; nach dem Antrocknen derselben aus den
Gegenständen erhalten letztere auch ihren Glanz wieder.

E . S . in B.

Fortschritts»
Vi . LpincHen,

MKI - W.

Wallstraße 11 - 13

Spindlcrsftld lici Cöpcnick.

MW M W » N - « gIl

1873.

kür

Hannover , deorgstrasse 10.
Zlagckebnrg , Lreitevveg 188.
Dvt8ckam , Xaueuerstrasss 39.

Xeustaeckter Katbbaus.
8tet4 !n , Dreitestrasse 32.
llalle , am ölarkt 9. (149

Ai ' össei ' en Limiten

Aenlsthlkmils. London  1862.

Kurort Augustusöad Lei Wadeverg.

Saison vom 15 . Mai bis 15 . September.
Altbewährte Stahlquellen , Moorbäder , Milch - und Molkenkur.

Hervorragende Wirksamkeit bei Blutarmuth , Scrophulose , chronischer Gicht , Rheumatismus.
Hautausschlägen und spezifischen Frauenkrankheiten . (233

Badearzt Dr . vom in er.
Herrliche Lage , windstilles Thal mit großem Waldpark , Poststation , Omnibus « u . Droschken¬

verbindung mit allen Eisenbahnzügen.
Täglich zwei Concerte von der Curcapelle , 250 Logiszimmer zu den verschiedensten Preisen.
Prospecte und nähere Auskunft bei der  Badcvcrwaltu ng daselbst.

Zschopau - Thal-

Hlinwr ' NmmdeN ' Wenz,
selbst gepreßt , in feinsten , echt indischen Zucker
stark eingesotten , reine Fruchtsäfte , ohne künst¬

liche Färbung und Aether garantirt,
5 Ctr . 21 Thlr .,
1 Vuheud Flaschen 5 Thlr .,
1 probeslasche 13 llgr .,

versendet nach jedem Platze prompt s222
ömgust dez , Zschopau i . S.

Das ö .telier kür Kunststickerei von
Zlinna Larckubitx,  Deipsig , ain ölarkt

empüelllt sied belluts xe-

?aliuen j2 ?o
Lürölilitär -, 8änxer -, Turn -,
8ellüt2en - unck anckore Ver¬
sine , Stickereien -m kirck-

licken ^ n88cinnuckunLen  kür  Decken Cultus,
iov ?ie auk  ilnit 'orinen  k.ölilitärs u . Keanrte etc.

Velimer ^ isen - Lbooolaäe
mit Xräi ' s körnigem eigeniuckei -.

Le ! Llutarmutü , Lleicüsuolit ocker ckeren
Kol ^ ekrunklieiten ärstliclr einpkolllsn . Die¬
selbe ist /.um Koeben in Läekoben 2U V, Tilc>
ä 80 Kr . öst . öV. ---- I '/? ölark,  2Uin  äireeten
Cenuss in Cartons (Lastillenkorin ) ü. 25 Kr.
öst . V . ----- '/? ölark ckureb ^ .xotbeksn u . a.

Velimer ? abr !k8 -öie <ler1ttxe in Drux

Wetalr - Schabtonen l253
für Weißstickerei : Monogramme . Languetten,
Zwischensätze , Kronen , das Neueste , was der
Bazar bringt , fertigt C . W . Heyl , Graveur
u. Fabrikant , Berlin 8 ., Neue Noßstr . 1.

 Lrietmnrken "WE
kauft , tauscht und verkauft l255

G . Zechmeher in Nürnberg.

kaiai - äk Vo ^ age,
5 . Demut !! , Lsrliv,

Z-aörill und größtes -Fager von Reise-
Effecten und feinen Ledcrwaarcn.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . sii

Es freut uns , unsere Leserinnen von der gro¬
ßen Preisherabsetzung aller Roben von Koularck
cks1' Iucke der,,IInic >n üe8 Iniie .8" , i rus ömber
in Paris , in Kenntniß setzen zu können . Wir
können ebendenselben nur anempfehlen , sich
Muster senden zu lassen , welche franco zu¬
geschickt werden . s237

II . Iiissör

Lerlin , Liigerstr . 42,
empfiehlt

Lochls, Ilipons, Eourmms
in reichster Auswahl und jedem Genre . s5

V Xaebtlicbter -Kabrik,
NlctlNF , Xiirnberx . s44

Wovität
sind die beiden optischen Gläser

WMMWW I- WII.
I , Glas ; Betrachtet man durch ein solches Glas

eine sonncnbeglänzte , vegetationSreichc Land¬
schaft , so erscheinen die Pflanzen leuchtend ko>
rallcnroth , der Himmel prächtig chanblan , die
Wollen röthlich violett . Dabei ist dem Land-
schaslsbilde weder der anmuthige Wechsel von
Licht u . Schatten , noch der Reichthum der Far¬
ben verloren gegangen , über dem herrlich blau-
grnncn See wölbt sich tiefblau der Himmel , an
dem rosige Wolken jchwebe» . Aber geradezu
märchenhaft wirkt das lichte Roth , in welches
das gewohnte Grün der Pflanzen wie durch
einen Zauber verwandelt erscheint,

II , Glas ; Die Wirkung ist der des zuerst
beschriebenen Erythrophytoskop ähnlich , nur
noch brillanter . Die Pflanzen erscheinen in
leuchtendem Rubinroth , der Himmel lies vio-
lettblau , die Wollen in zartem Purpur,

In der Gartenlaube , Jahrg , 73 , Nr , 33 wur¬
den diese Gläser von Herrn Carus Sterne warm
cmpsohlcn und sind wegen ihrer eleganten Aus¬
führung , farbigen Lederfaffung st I» Opernglas
in seinem Etui , eine Zierde in jedem Garten-
Salon , eine seine Unterhaltung sür

Touristen und Badereisen »?. s272
Preis ä Stück I Thlr , 10 Sgr „ 2 do, 2 Thlr,

IS Sgr , gegen Einsendung oder Nachnahme,
Görlitz , Schlesien , Otto Inimisel,.

Zgri -M , vg -wkii u . Xinäer

bat sieb ckureb ibre ^ legsni , ckureb ckie pimkiiseben unck gut pü88encken 5ay <ZN8, ckurcli
ibrs grosse Haltbarkeit so v̂ie ckureb ckie au88erorckentlicbe Leguemlicbkeit , vvelcbs sie
leckem , cker sie trägt , bietet (ckas öVasebsn - unck Llättonlassen källt ganz v?eg ), unck
ibr68 billigen Lrei868 balber rascb ckie dunst cker besten dssellsebaktskreiss verscbakkt,
unck v̂irck ibrer gro88en Vorzüge ^vegsn aucb jstat in Kuropa allgemein ackoptirt . —
Die ? apierwü8cbe mit voll8tünuigem beinenüberrug (Dinen -olotb ) ist ckas Vorrüglicb8te,

iu veiss , karliig u . mit I . sinviiüber ? iiA

kür Sepien , lZsmen unli Xmiier fsbeizipt.

igzz Her illusüiiüs IZölail - k' i' öis-

Cous - ant stellt lellenmann gratis uncl franco ? u Diensten.
Ver8anclt naeb allen banciern . — VVieüerverküufern kiabatt.

lll 'iele sii»! ßli riclikii lm lVle ^ Ll . ^ älicb , ö Xcumi 'Iit , 1 « ^ .

Fabrik Marke.

Die vorzugliche Qualität der mir nebenstehender Marke be¬
zeichneten Chocoladen ans der rühmlichst bekannten

Fabrik von H ' y . Sucljard
in Ncnchütel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der
stets steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . fl84

Auf die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie¬
schachteln m. Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

Inbrevöb General a ? aris , 16 vus

von vorzüglichemGeschmack und pracht¬
voller Farbe, wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt, erzielt man, wenn man dem
Bohnen- Kaffee eine Kleinigkeit Otto
E. Weber's Feigcn-Kaffcc") zusetzt.

' ) Von der Redaction des „ Bazar " in No,
14 , Jahrgang 1874 , rühmlichst empfohlen . —
Preis ä Pfund 10 Sgr , — Bei Abnahme von
0 Pfd , Zusendung sranco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Weber , Berlin S . 0 . ,
Schinidstraße 31 . jlü

Noras Kaarstärkknäks Nittsl.

Dieses unnberlrrjjlichc Fabrikat , 17 jährigen
steten Erfolges , kostet in Originalkistchcn st 0
Flaschen IQMark , st . älnrnx V t ' i<-. ,Eöln , !92

?kilipp Nii - sck ' s 8okn,
XllnsMlimsn » ack sekmnEktscksen,

V/IXN,
24 . Tueblaubeu 24.

^Vc1tau88telluiix 1873 , ^V!en
Verckieust -öleckaills . 138

>i«msepzI!i.Ogstzi .z^ l>n-!i« 'lis
" k - grllnll , DDSS ^ N I8Z5

? . LLLllLLNI.

Ketragene loiletteo kauft
uuck bs ^ablt gut Krau H»

Dreslau , 8cbubbrüeks 42 . »

Von  l ' . D . St -ieliort.  2.  iLnll . Lreis 80 L5.

11,274 ) K.-IniIierNlA 'D^lp -iig ^ lVnn !«! ^

Annoncen sür den Binar , Preis der siinf-
gcjpaltcucn Nonpareille - Zeile 2 Mark , sind
dircct an die Adininistration des Binar in
Berlin , Enkcplnh 4 , zu sende » . — Prospcclc,
Prcis -Eourantc , Circnlare ic , können der Ge¬
lammt - Auflage des Bazar beigelegt werden.

Verlag der Bazar -Actien -Gesellschaft lDirector A. Hosinann ) in Berlip LliV,, Enke -Platz Nr , 4, Redacteur ; Karl August Hcigel in Berlin.
Papier von der Berliner Aclien - Gesellschaft sür Papierfabrikalion.

Druck von B . G . Tcnbncr in Leipzig.
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